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EINLEITUNG. 


Yor  dem  Ursprünge  der  Nominalflexion  wurde  die  Zu- 
sammensetzung der  idg.  Nomina  durch  Aneinanderrückung 
der  Stämme  gebildet.  Das  später  hinzutretende  Flexions- 
suffix wurde  als  selbständiges  Element  zu  dieser  Wort- 
verbindung nur  einmal  und  zwar  an  das  Ende  gesetzt.  So 
kam  es,  dass  das  Suffix  mit  dem  zweiten  Worte  zusammen- 
wuchs, während  das  erste  den  Charakter  des  reinen  Stammes 
bewahrte.  Die  so  entstandenen  primären  Composita,  die 
von  den  durch  Zusammenrückung  zweier  flectierter  Wörter 
entstandenen  secundären  zu  unterscheiden  sind,  bilden 
auch  die  Typen  der  urgermanischen  Nominalcomposita. 
Secundäre  Composita  tauchen  erst  in  jüngeren  Perioden 
der  germanischen  Sprachen  auf,  breiten  sich  aber  ziemlich  rasch 
aus  und  gewinnen  allmählich  den  Yorrang  vor  den  primären. 
Die  neuhochdeutschen  Nominalcomposita  z.  B.  werden  gegen- 
wärtig zumeist  nach  secundärer  Weise  gebildet.  Im  Angel- 
sächsischen kommt  die  secundäre  Composition  kaum  in  Be- 
tracht.1 

Wertvoll  ist  die  Unterscheidung  zwischen  primärer  und 
secundärer  Composition  jedoch  nur  für  die  Form  der  Zu- 
sammensetzung,  besonders  für  die  Lehre    von    der  Composi- 


1  Da  im  Ags.  sehr  getrennt  geschrieben  wird,  lässt  sich  aus  den 
Mss.  nicht  erkennen,  wieweit  Zusammenrückungen  zu  Compositionen 
wurden.  Ob  z.  B.  twelf  mönaä  als  Comp,  zu  gelten  hat,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  Mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  wird  man  Composition 
in  Ortsnamen  wie  Hrones7ices,  Hrmfnesliolt,  Hrefnawitdu,  Hreosnabeorh 
im  Beow.  anzunehmen  haben.     Ygl.  weiter  unten. 

Storch,    Ags.  Nom.-Composita,  1 
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tionsfuge;  für  den  Charakter  der  Composition  isl  Bie  von 
untergeordneter  Bedeutung.  Nichts  steht  der  Annahme  ent- 
jen,  dass  die  primären  Composita  auf  dieselbe  Weise  ent- 
standen Bind  wie  die  seeundären.  Um  eine  richtige  Einsicht 
vom  Ursprung  und  Wesen  der  Composition  überhaupt  zu 
erlangen,  haben  wir  nur  nötig,  die  Entstehung  der  Zusammen- 
setzungen in  den  lebenden  Sprachen  zu  beobachten.  Audi 
gegenwärtig  können  wir  den  Prozesa  genau  verfolgen,  wie 
zwei  selbständige  Wörter,  die  in  irgend  welcher  syntaktischer 
Beziehung  zu  einander  stehen,  allmählich  zu  einem  Compo- 
situm zusammenwachsen.  Paul  (Prinzip,  d.  Sprachgesch. 
p.  165)  hat  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  an  der  deutschen 
Sprache  gezeigt,  dass  das  Wesen  der  Composita  weder  in 
einem  engeren  Anschluss  in  der  Aussprache  noch  im  Accente 
zu  suchen  ist,  vielmehr  liegt  jedem  zusammengesetzten  Worte 
eine  Isolierung  der  Verbindung  gegenüber  seinen  Teilen  zu 
Grunde. 

Die  historisch-vergleichende  Sprachforschung  lehrt,  wie 
diese  Isolierung  durch  formelle  und  durch  syntaktische  Ver- 
änderungen hervorgerufen  wird  und  wie  sie  aus  den  ver- 
schiedensten Wortgruppen  allmählich  Composita  zu  schaffen 
im  Stande  ist.  Und  aus  derselben  Quelle  schöpfen  wir  die 
Gewissheit,  dass  wie  in  der  litterarischen  Zeit  so  auch  in 
den  vorgeschichtlichen  Sprachperioden  Isolierung  der  allein 
wirkende  Factor  bei  der  Bildung  der  zusammengesetzten 
Worte  gewesen  sein  muss. 

Eine  Uebersicht  über  die  Litteratur,  welche  in  neuerer 
Zeit  über  die  indogermanische  Nominalcomposition  erschienen 
ist,  gibt  L.  Schroeder  'Ueber  die  formelle  Unterscheidung 
der  Redeteile'  Leipz.  1874,  welches  Werk  sich  besonders  mit 
der  Composition  der  classischen  Sprachen  beschäftigt.  Unter 
den  Spezialarbeiter  die  seitdem  erschienen  sind,  ist  namentlich 
Osthoffs  Abhandlung  'Das  Verbum  in  der  Nominalcomposition 
im  Deutschen,  Griechischen,  Slavischen  und  Romanischen' 
(Jena  1878)  hervorzuheben.  Für  die  vorliegende  Abhandlung 
ist  besonders  L.  Schroeders  Werk  benutzt  worden ;  leitende 
Gesichtspunkte  habe  ich  geschöpft  vor  allem  aus  Pauls 
grundlegendem  Buche    die   Prinzipien   der  Sprachgeschichte', 


welches  im  IX.  Capitel  viele  fruchtbare  Gedanken  über  Ur- 
sprung und  Wesen  der  Composition  enthält. 

Schroeders  Klage,  dass  man  die  Formation  des  zweiten 
Gliedes  vernachlässigt  habe  (a.  a.  0.  p.  93) ,  könnte  heute 
wiederholt  werden.  Was  man  noch  immer  vermisst,  eine 
einheitliche  Classification,  wird  man  doch  erst  dann  erreichen 
können,  wenn  man  dem  zweiten  Compositionselemente  die 
gleiche  Aufmerksamkeit  zuwendet  wie  dem  ersten. 

Bekanntlich  ist  schon  von  den  altindischen  Grammatikern 
eine  Classification  der  Nominalcomposita  aufgestellt  worden, 
welche  wegen  verschiedener  Vorzüge  lange  Zeit  als  muster- 
gültig betrachtet  worden  ist.  Aber  ein  schwerer  Vorwurf  ist 
mit  Recht  gegen  die  altindische  Einteilung  erhoben  worden, 
der  der  Inconsequenz.  Den  Ursprung  einiger  Compositions- 
klassen  hat  sie  entweder  verkannt  oder  nicht  berücksichtigt. 
In  neuerer  Zeit  ist  mehrfach  der  Versuch  gemacht  worden, 
die  Mängel  des  altindischen  Schemas  zu  beseitigen ;  am  ein- 
gehendsten hat  sich  wohl  Schroeder  damit  beschäftigt.  Nach 
der  Einteilung  dieses  Gelehrten  zerfallen  sämmtliche  Com- 
posita  in  zwei  Klassen: 

1.  Mutata  d.h.  solche  Composita,  welche  den  Redeteil- 
charakter ihres  Schlussgliedes  verändern;  und 

2.  Immutata,  welche  denselben  unverändert  lassen. 

In  die  erste  Klasse  rechnet  Schroeder  demzufolge  die 
alten  Bahuvrihi  und  die  auf  Bahuvrihi  zurückgehenden  Com- 
posita, wie  Dvigu  und  Avjajibhava,  in  die  zweite  Klasse  alle 
übrigen  Zusammensetzungen. 

Schroeder  ist  der  Ansicht,  seine  Classification  sei  für 
alle  Sprachen  anwendbar,  die  Beibehaltung  bezw.  Ver- 
änderung des  Redeteilcharakters  des  Schlussgliedes  müsse 
selbst  in  solchen  Sprachen  als  oberstes  Einteilungsprinzip 
anerkannt  werden,  in  denen  Mutata  verhältnissmässig  selten 
oder  gar  nicht  vorkommen.  Von  rein  logischem  Standpunkte 
aus  ist  Letzteres  vollkommen  richtig,  und  was  insbesondere 
das  Angelsächsische  betrifft,  so  kann  in  dieser  Hinsicht  kein 
Einwand  gegen  Schroeders  Einteilung  erhoben  werden,  da 
Bahuvrihicomposita  im  Angelsächsischen  numerisch  nicht  selten 
sind.     Auch  Osthoff  hat  sich  mit  der  Bahuvn'hicomposition 

l* 
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beschäftigt.    Und  in  der  Thai  nehmen  diese  Composita  wegen 
Ihres  eigenartigen  Charakters  unser  Eni  in  hervorragen- 

dem Ifaasse  in  Anspruch,  ich  erachte  es  daher  für  an- 
»emi  Bsen,  ihnen  an  geeigneter  Stelle  eine  eingehendere  Be- 
handlung zu  wiilmcn  als  den  übrigen  Compositionsklassen  und 
habe  insbesondere  auch  zur  Klärung  der  Ansichten  über  ihren 
Ursprung  und  ihren  Charakter  beizutragen  gesucht.  Unter 
anderem  wird  dort  auch  die  hier  in  Betracht  kommende 
Frage  erörtert  werden,  ob  es  angeht  mit  Sohroeder  die  Ver- 
änderung des  Redeteilcharakters ,  welche  vor  Allem  den 
Bahuvrihi  eigen  ist,  zum  Einteilungsgrund  sämmtlicher  Com- 
posita zu  erheben.  Ich  nehme  hier  voraus,  dass  ich  glaube 
diese  Frage  verneinen  zu  müssen,  da  ich  mit  Ost  ho  ff  in  der 
Veränderung  des  Redeteilcharakters  kein  wesentliches 
Merkmal  der  Bahuvrihicomposita  zu  erblicken  vermag.  Aus 
praktischen  Gründen  könnte  die  Schroederschc  Einteilung  der 
Composita  für  gewisse  Perioden  einer  Sprache  mit  Nutzen 
angewendet  werden.  Als  oberstes ,  für  die  meisten  indo- 
germanischen Sprachen  gültiges  und  allen  strengeren  An- 
forderungen genügendes  Einteilungsprinzip  wird  man  aber  das 
Schroedersche  nicht  anerkennen  können. 

Hieraus  ergeben  sich  nun  weitere  Consequenzen  für  die 
altindische  Classification  der  Composita.  Die  Dvigu  und 
Avjajibhava  lassen  sich  auf  Bahuvrihi  zurückführen.  Diese 
selbst  aber  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von  den  übrigen 
Compositis,  da  bei  ihnen  nur  eine  metaphorische  Beziehung 
hinzugekommen  ist,  ja  die  meisten  als  ursprüngliche  Kar- 
madharaja  aufgefasst  werden  können,  wie  unten  gezeigt 
werden  soll.  Nachdem  so  die  Bahuvrihi,  Dvigu  und  Avjaji- 
bhava als  seeundär  erkannt  sind,  bleiben  von  den  alten 
Paninischen  Klassen  nur  die  Dvandva,  Karmadharaja  und 
Tatpurusha  übrig.  Die  beiden  letzten  Klassen  können  wieder 
zusammengefasst  werden,  v/eil  beide  Zusammensetzungen  ent- 
halten,  deren  zweites  Glied  durch  das  erste  näher  be- 
stimmt wird,  während  in  den  Dvandva  die  beiden  Glieder 
coordiniert  sind.  Neben  diesen  beiden  Hauptklassen 
lässt  sich  die  Existenz  einer  dritten  vermuten,  welche 
diejenigen    Composita   umfassen    würde,    deren    erstes    Glied 
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durch  das  zweite  bestimmt  wird.    So  werden  wir  auf  folgende 
Einteilung  geführt: 

I.    Composita  copulativa, 
IL   Initialdeterminativa, 
III.  Finaldeterminativa. 

Am  meisten  hat  diese  Einteilung  Aehnlichkeit  mit  der 
von  Steinthal  Zs.  f.  Yölkerps.  VI  250  aufgestellten  Classifi- 
cation in  copulative,  objective  und  attributive  Composita. 
Steinthal  rechnet  jedoch  in  die  objective  Klasse  nur  die- 
jenigen initialdeterminativen  Composita,  bei  denen  das  erste 
Glied  das  zweite  regiert,  so  dass  die  umgedrehten  Karma- 
dharaja  keinen  Platz  in  seiner  Classification  finden. 

Yon  unseren  drei  Klassen  ist  in  allen  germanischen 
Sprachen  nur  die  dritte  zahlreich  vertreten.  Die  angelsäch- 
sische Sprache,  wie  die  deutsche,  besitzt  kaum  andere  Com- 
posita als  Finaldeterminativa,  bei  denen  also  der  Grundbegriff 
im  Schlussgliede  liegt. 


CAPITEL   i. 

COMPOSITA    COPULATIYA. 

(DVANDYA.) 

Die  Dvandvacomposition  d.  i.  die  paarende  Zusammen- 
setzung, deren  Glieder  nicht  auf  Unterordnung,  sondern  auf 
Beiordnung  beruhen  und  daher  bei  der  Auflösung  durch  und' 
zu  verbinden  sind,  ist  schon  in  indogermanischer  Zeit  aus- 
gebildet worden  und  hat  sich  im  Sanskrit  am  reichsten  ent- 
faltet. Von  da  an  aber  verlor  sie  mehr  und  mehr  an  Um- 
fang, und  in  den  altgermanischen  Sprachen  treffen  wir  nur 
ganz  vereinzelte  Reste  jener  alten  Bildung.  Nur  eine  Art 
Dvandva  tritt  uns  ungeschwächt  und  in  ziemlich  gleichem 
Umfange  in  allen  indogermanischen  Sprachen  entgegen,  näm- 
lich die  Numeralcopulativa  wie  ags.  dritene,  feower-,  fiftiene, 
-tyne,  -tene  etc.  {-tiene  gegenüber  -tien  ohne  e) ,  nhd.  drei- 
zehn, vierzehn,  ne.fourteen,  franz.  dix-sept,  dix-huit  etc.;  auch 
ags.  mndleofan,  tiuelf  mögen  altes  lif  'zehn'  enthalten. 
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|)t  das  Charakteristische  der  Dvandva  In  dem  additio- 
aellen  Verhältnisa  der  beiden  Glieder  Liegt,  erklärt  es  Bioh, 
das«  beide  Elemente  Gleichartiges  bezeichnen.  Gewöhnlich 
sind  es  Arten  derselben  Gattung,  (leren  Zusammengehörigkeit 

eben  durch  die  Composition  ausgedrückt  werden  BOll.  Ver- 
schiedene Redeteile  können  daher  nicht  zu  einem  Dvandva 
zusammentreten,  und  die  ganze  Klasse  der  nominalen  Copu- 
lativcomposita  kann  am  zweckmässigsten  in  substantivische 
und  adjectivische  zerlegt  winden. 

Yon  substantivischen  Dvandva  kommen  in  der 
ganzen  ags.  Poesie  nur  zwei  Beispiele  vor,  nämlich  suhtor- 
fcederan  Wids.  46,  suhtor  gefcederan  Beow.  1 1 65  und  nach 
Bugges  Conjectur  üttumsiverian  Beow.  85.  Dass  diese  Com- 
posita  nur  den  beiden  ältesten  Denkmälern  der  ags.  Poesie 
bekannt  sind,  beruht  gewiss  nicht  auf  Zufall;  vielmehr  dürfen 
wir  hieraus  wohl  schliessen,  dass  die  ags.  Sprache  in  der  vor- 
litterarischen  Periode  noch  eine  grössere  Anzahl  Dvandva 
besessen  hat. 

Formell  bieten  die  genannten  Beispiele  noch  mehrfache 
Schwierigkeiten.  Ob  suhtor  gefcederan  in  suhtor - ge - fcederan 
oder  suhtor- gefceder an  oder  endlich  suhtor  ge- fcederan  zu  zer- 
legen ist,  lässt  sich  schwer  entscheiden,  doch  wird  man  nach 
Scherers  Vorgang  (vgl.  Zs.  f.  österr.  Gymnasien  Bd.  XX  91) 
die  Zusammensetzung  am  besten  auf  die  letzte  Weise  abzu- 
teilen haben.  Die  Conjunction  ge  und'  und  die  untrennbare 
Partikel  ge-  kommen  in  dieser  Stellung  nirgends  vor.  Der 
Heliand  bietet  in  gisünfader  zwar  ein  Analogon,  aber  hier 
hat  die  Partikel  die  regelmässige  Stellung.  Als  erstes  Com- 
positionsglied  ist  die  Form  suhtorge-  immerhin  noch  anstössig, 
da  die  Endung  in  der  Compositionsfuge  hätte  abfallen  müssen. 
Die  Nominativform  lautet  nach  Grein  suhterga  suhtriga  (Gen. 
A.);  ausserdem  finden  sich  z.  B.  suhtor ga  Wright  -  Wülker 
23,  7,  suchtyria  ib.  404,  8,  suctrian  ib.  410,  37  (Kleopatra 
A  III),   stets  in  der  Bedeutung  von  'fratruelis,  filius  fratris'. 

Die  formelle  Schwierigkeit  der  zweiten  Zusammensetzung 
liegt  in  der  Endung  des  Schlussgliedes.  Die  Satzstellung  von 
ääum-swerian  zwingt  uns,  diese  Form  als  dat.  pl.  aufzufassen. 
Als  dativ   ist  aber  die   von   der  Handschrift   gebotene  Form 


auffällig,  umsomehr,  als  sie  sich  schwerlich  gleich  uncran 
eaforan  B.  1186  erklären  lässt,  wie  Bu  gge  vorschlägt.  Es 
ist  nicht  unmöglich,  dass  -swerian  ein  Rest  der  obliquen 
Dualform  ist,  welche  in  der  indogermanischen  Zeit  die  Mehr- 
zahl derartiger  Composita  charakterisierte.  Freilich  Hessen 
sich  auf  Grund  dieses  einen,  dazu  noch  unsicheren  Beispiels 
noch  viele  andere  Hypothesen  aufstellen. 

Man  sieht,  die  Dvandvacomposition  beschränkt  sich  wie 
in  den  altdeutschen  Schwestersprachen  so  auch  im  Ags.  auf 
Verwandtschaftsnamen.  Auch  darin  stimmen  die  ags.  Copu- 
lativcomposita  mit  den  entsprechenden  as.  und  ahd.  überein, 
dass  das  erste  Glied  stets  den  Namen  des  jüngeren  Ver- 
wandten enthält,  vgl.  as.  gisünfader  und  sunufadarimgo  im 
Hildebrandsliede. 

Die  deutsche  Sprache  besitzt  ausser  den  Numeralcopu- 
lativen  echte  Dvandva  nur  noch  in  Zusammenrückungen  wie 
Elsa  ss -Lothringen,  Schlesivig  -  Holstein.  Das  Ags.  bietet  an 
derartigen  Bildungen  zunächst  das  Wort  Angulseaxan  selbst, 
welches  freilich  zumeist  aus  lateinischen  Texten  bekannt 
ist  und  natürlich  erst  dann  in  der  Dvandvaform  auftrat, 
als  Angeln  und  Sachsen  zu  einer  Einheit  vereinigt  waren. 
Vgl.  Grein  Anglia  I  3.  Die  Zusammensetzung  kommt  zuerst 
in  seiner  lateinischen  Form  Anglisaxones  vor  bei  Paulus  Diac. 
Histor.  Langob.  IV  22,  VI  15  (cf.  Winkelmann  Ags.  Gesch. 
p.  129).  Das  erste  Glied  erscheint  nur  selten  in  der  echt 
lateinischen  Form,  meist  als  Angul-,  daneben  Angol-,  Ongol-, 
Angel-.  Dem  Worte  Angulseaxan  wird  man  noch  Weder- 
geätas  Beow.  als  ags.  Dvandva  zur  Seite  stellen  dürfen;  denn 
Wedern  und  Geaten  sind  zwei  verschiedene  Volksstämme. 
—  Vielleicht  gehört  auch  Hreägotan  El.  20  hierher.  Ge- 
wöhnlich übersetzt  man  das  Wort  mit  'Ruhmesgoten',  aber 
die  Möglichkeit  ist  ja  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Hreäe 
ein  besonderer  Volksstamm  waren,  und  als  Abkürzung  für 
Hreägotan  ist  die  Form  Hreäan  El.  58  ganz  unwahrscheinlich. 
— ■  Hiernach  darf  man  den  ags.  Ursprung  des  Compositums 
Angulseaxan  nicht  in  Zweifel  setzen. 

Nicht  zu  den  Copulativcompositen  dürfen  gerechnet 
werden  solche   poetische  Zusammensetzungen,    welche   durch 
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Bwei  substantivische  Synony ma  gebildet  werden  und  daher 
begrifflich  kein  Paar,  sondern  eine  Einheif  bilden,  in  <'<nn- 
positen    wie    irinedryhten ,    freddryhten,    dthttcela,  \rg% 

(loh/in, i  und  zahlreichen  anderen  dienl  das  eine  Glied  aur  zur 
Determination  bez.  Verstärkung  des  anderen.  Auch  zusammen- 
gesetzte Eigennamen,  die  wie  Beaduhild  aus  zwei  synonymen 
Elementen  bestehen,  sind  keine  Dvandva,  sondern  Pinaldeter- 
minativa;  sie  bezeichnen  ,j;i  offenbar  Individuen,  nicht  zwei  Per- 
sonen wie  suhtorfoederan  und  ddumswerian,  Bezeichnungen  für 
Zwitterbegriffe  dagegen  wie  toerewulf  'lycanthropus'  (z.  B« 
in  Wulfstuns  Ilomilien) ,  wdkpenwifestre  'hermaphroditus'  (bei 
Wright-Wülker  161,  11)  und  Ausdrücke  für  Windrichtungen 
wie  noril-eäst,  süäan-eästan  (Ausdrücke,  welche  substantivisch, 
adjectivisch  und  adverbial  gebraucht  werden  können)  haben 
als  Copulativcomposita  zu  gelten,  obwohl  sie  offenbar  Individual- 
begriffe  bezeichnen.  Denn  eine  Beiordnung  der  Glieder  und 
zwar  eine  Addition  von  zwei  verschiedenen  Begriffen  findet  in 
diesen  Zusammensetzungen  ebenso  wie  in  suhtorfcederan  statt; 
der  Unterschied  von  letzterem  Beispiele  besteht  nur  darin, 
dass  die  in  den  beiden  Compositionsgliedern  genannten  Be- 
griffe nicht  in  ihrer  Gesammtheit  addiert  werden,  sondern  bei 
ihrer  Verbindung  eine  oder  mehrere  ihrer  Eigenschaften  ein- 
büssen.  Je  nachdem  man  nun  die  bleibenden  oder  die  weg- 
fallenden Eigenschaften  ins  Auge  fasst,  fühlt  man  den  durch 
die  Composition  neu  entstandenen  Begriff  als  Verbindung  oder 
als  Trennung  der  beiden  Einzelbegriffe.  So  versteht  man 
unter  werewidf  entweder  ein  Wesen,  welches  Mann  und 
Wolf  zugleich,  oder  welches  weder  Mann  noch  Wolf  ganz, 
also  halb  Mann  halb  Wolf  ist.  Griechisch  xcofionohg  'Markt- 
flecken konnte  aufgefasst  werden  als  Ortschaft,  die  weder 
Stadt  noch  Dorf,  oder  die  Dorf  und  Stadt  zugleich  ist,  was 
dem  Sinne  nach  sich  vollständig  gleich  bleibt  (Ulfila  übersetzt 
y.iof.iono'ksig  Marc.  I  38  mit  haimöm  j ah  baurgim,  als  ob  das 
Wort  ein  echtes  Dvandva  wäre.  Hiernach  lässt  sich  vermuten, 
dass  der  got.  Sprache  die  Dvandvacomposition  geläufig  war). 
Adjectivische  Dvandva  kommen  überhaupt  nicht 
im  Angelsächsischen  vor.  Eine  Zusammensetzung  wie  brilnwan 
(weitere  Beispiele  s.  S.  61)  ist  determinativ  gleich  dem  deut- 
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sehen  Worte  rotbraun'.  Uebcrhaupt  ist  diese  Compositions- 
klasse  in  keiner  indogorm.  Sprache  zu  reicher  Entfaltung 
gelangt.  Griechisch  y.aXoxayadog  und  deutsch  bätersüss  stehen 
auf  der  Grenze  zwischen  copulativer  und  determinativer  Com- 
position  (das  griech.  Wort  enthält  ausserdem  in  der  Mitte 
die  Conjunction  und).  Nur  dem  Sanskrit,  dem  Irischen  und 
dem  Mittelhochdeutschen  sind  adjeetivische  Copulativa  bekannt; 
vgl.  ssk.  vrttapina  rund  und  dick',  irisch  givas  melyngoch  'puer 
flavoruber  i.  e.  flavo  capillo  et  rubra  facie',  mhd.  eddarm  u.  a. 
(cf.  Zeuss-Ebel  Gram.  Celtica  892;  Weinhold  Mhd.  Gram. 
§  285).  Aus  dem  Nhd.  dürfen  meines  Erachtens  nur  diejenigen 
Farbbezeichnungen  hierher  gezogen  werden,  welche  nicht  eine 
Vermischung,  eine  gegenseitige  Durchdringung,  sondern  ein 
Nebeneinanderliegen  der  Farben  bezeichnen,  also  wirklich  eine 
Addition  zum  Ausdruck  bringen,  wie  scluuarz-weiss,  grün- 
iveiss  in  'schwarzweisses  Banner'  und  ähnlichen  Ausdrücken. 
Schivarz-iveiss-rot  ist  natürlich  ebenfalls  eine  copulative  Zu- 
sammensetzung, zugleich  ein  Beispiel  für  die  äusserst  selten 
auftretenden  Composita,  in  denen  sich  drei  Wörter  vereinigen, 
ohne  dass  zwei  derselben  eine  engere  Verbindung  eingegangen 
sind.  Ausserdem  drückt  die  deutsche  Sprache,  wie  die  eng- 
lische, den  Begriff  'taubstumm'  durch  ein  Dvandva  aus :  das 
Ags.  und  noch  das  Me.  bedienten  sich  der  Conjunction  und' 
zur  Verknüpfung  der  beiden  zu  Grunde  liegenden  Einzel- 
begriffe  (ags.  deäf  and  dumb  bei  Bosw. -Toller).  Selbst  in 
ividbräd  und  ßynhlcene  steht  das  erste  Element  wohl  nur 
verstärkend,  doch  kann  man  in  ihnen  noch  am  ehesten  angel- 
sächsische Beispiele  für  adjeetivische  Dvandva  erblicken :  mit 
weit  und  breit',  'dünn  und  mager'  pflegt  man  ja  die  beiden 
Composita  zu  übersetzen.  Freilich  ist  widbräd  an.  Xsy.  in 
Gen.  B.,  und  da  ividbred  auch  im  Helj.  vorkommt,  ist  die 
Composition  wohl  eine  Entlehnung  aus  dem  Altsächsischen. 
Aus  unserem  Zusammenhange  ergibt  sich,  dass  die  Bemerkung 
Hönnchers  (Anglia  VII  486)  gegen  Sievers'  Nebeneinander- 
stellung von  ags.  undbräd  und  as.  ividbred  hinfällig  ist. 

Der  Wunsch  L.  Schroeders,  es  möchte  der  Dvandva- 
bildung  im  Indogermanischen  eine  besondere  Monographie 
gewidmet    werden    (Redeteile    221),    ist    noch    nicht    erfüllt 
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worden.  Die  Unterscheidung  von  Comp.  mut.  und  Comp. 
iinmut.  bat  leider  Sohroeder  selbst  davon  abgehalten  .  der 
Dvandvabildung  in  den  klassischen  Sprachen  Beine  volle  Auf- 
merksamkeit zu  widmen,  er  würde  lonsl  gewiss  der  grie- 
chischen Sprache  die  Fähigkeit  zur  Bildung  von  immutierten 
Dvandven  nicht  rundweg  absprechen.  I);is  Bpätgriechische 
rj  xwftonohg  z.  B.  kann  doch  nicht  anders  denn  als  iinmut. 
Dvandva  aufgefassJ  werden.  Dass  zunächst  nur  adjectivische 
Dvandva  entstehen,  finde  ich  nicht  minder  natürlich  als  die 
Erscheinung,  dass  uns  in  den  ältesten  Sprachen  bei  Weitem 
mehr  Bahuvrihi  als  immut.  Pinaldeterm.  entgegentreten  (vgl. 
S.  46).  Die  adjectivische  Beziehung  ist  es  gerade, 
welche  die  lockere  Verbindung  zweier  Worte  zu  einem  Com- 
positum festigt.  Bahuvrihi  wie  Dvandva  scheinen  mir  zu- 
nächst in  der  attributiven  Stellung  zu  entstehen;  aus  der 
attributiven  Function  gehen  solche  Composita  leicht  in  die 
praedicative  und  schliesslich  zum  Teil  auch  in  die  substan- 
tivische über.  Dass  wirklich  auch  in  der  griechischen  Sprache 
immutierte  Dvandva  aus  mutierten  sich  entwickelt  haben, 
zeigt  eine  neugriechische  Zusammensetzung  wie  ro  uvdgoyvvo* 
das  Ehepaar'  (vgl.  vd  yvvaixoncuöa  'Frauen  und  Kinder' 
u.  a.),  welche  in  der  alten  Sprache  nur  als  Mutatum  vor- 
kommt, vgl.  dvSgoyvva  Xovtou  'Bäder  für  Männer  und 
Frauen'  Anth.  Auch  die  deutsche  Sprache  würde  ja  die 
substantivischen  Dvandva  Elsass-Lothringen,  Schlesivig-Hol- 
stein,  welche  sich  durch  syntaktische  Verbindungen  mit 
'und'  leicht  ersetzen  lassen,  viel  eher  entbehren  können  als 
die  Adjectiva  elsasslothringisch,  schlesivigholsteinisch. 


CAPITEL   II. 

INITIALDETERMINATIV  A. 

Die  Zusammensetzungen  der  zweiten  Klasse,  welche  den 
Hauptbegriff  nicht  im  Schlussgliede  ausdrücken  und 
daher  in  Ermangelung  einer  besseren  Benennung  initialdeter- 
minative Composita  heissen  mögen,  haben  von  allen  Com- 
positionsarten  bisher  am  wenigsten  Beachtung  gefunden.    Die 
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Ursache  ihrer  Zurücksetzung  gegenüber  anderen  Compositions- 
gruppen  ist  wohl  einmal  in  ihrem  verhältnissmässig  seltenen 
Vorkommen  zu  suchen;  sodann  hat  man  sie  offenbar  als 
Zusammenrückungen  den  sogenannten  eigentlichen  Compositen 
nicht  als  ebenbürtig  zur  Seite  stellen  wollen.  Nun  lässt  sich 
aber  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  eigentlicher  und 
uneigentlicher  Zusammensetzung  nicht  erkennen,  und  das 
seltene  Vorkommen  der  Initialcomposita  darf  uns  natürlich 
noch  weniger  davon  abhalten,  ihnen  den  gebührenden  Platz 
in  einer  Classification  sämmtlicher  Nominalcomposita  anzu- 
weisen. 

In  den  verschiedensten  indogermanischen  Sprachen  und 
schon  in  sehr  frühen  Perioden  stossen  wir  auf  Composita, 
die  in  dem  gewohnten  Schema  nicht  unterzubringen  sind  und 
sich  bei  genauerer  Prüfung  als  Initialdeterminativa  entpuppen. 
Am  bekanntesten  sind  diejenigen,  welche  im  Vorderglied  ein 
Verb  um  bezw.  Verbalnomen  enthalten.  Viel  seltener  und 
für  die  Beurteilung  schwieriger  sind  die  nicht  verbalen 
Initialcomposita,  welche  wir  weiter  in  praepositionelle 
und  rein  nominale  zerlegen  können. 

I.    VERBALE  INITIALDETERMINATIVA. 

Aus  dem  Altindischen  führt  Garbe  Kuhns  Zs.  XXIII 
490  in  einem  Anhange  zu  den  Tatpurusha  eine  Anzahl  Zu- 
sammensetzungen an,  deren  erstes  Glied  ein  partic.  praes. 
act.  ist,  zu  welchem  das  Schlussglied  in  abhängigem  Casus- 
verhältnis steht.  Da  das  hintere  Element  demnach  das  deter- 
minierende ist,  enthält  das  Vorderglied  den  Grundbegriff,  und 
wir  können  schon  in  diesen  uralten  Compositen  Beispiele  für 
die  Gruppe  der  Initialdeterminativa  erblicken.  Altbactrische 
und  griechische  Beispiele  findet  man  bei  Justi  Ueber  die  Zu- 
sammensetzuug  der  Nomina  in  den  indogermanischen  Sprachen 
S.  106;  vgl.  fradat-vira  aus  dem  Altbactrischen  ('das  Gesinde 
vermehrend'),  nX^-mnog  aus  dem  Griechischen.  Die  griechische 
Sprache  ist  besonders  reich  an  Initialdeterminativen  von  Verb 
+  Nomen  (vgl.  die  imperativischen  agyßXaoq,  (psptowog  etc.), 
von  modernen  Sprachen  namentlich  die  romanischen  (vgl.  franz. 


tirebouchon,  vhauffelit,  ital  baciamuno,  span.  besamanos  und 
unzählige  mein-  bei  Diei  Gram.*  II  188  ff.),  Audi  deutsche 
verbale  Nominalcomposita  dürfen  wir  hierherziehen.  In  Wort- 
verbindungen wie  Störenfried,  Haberecht,  Taugenichts  lieg! 
der  Hauptbegriff  im  verbalen  ersten  Teile  des  Compositum*, 
ron  welchem  »las  /weite  Element  regiert  wird.  Dies  wird 
sofort  klar,  wenn  wir  die  [nitialdeterm.  in  die  entsprechen« 
den  (synthetischen)  Finaldeterm.  Friedensstörer,  Rechthaber, 
Nichtstauger  umsetzen;  mit  verbalen  Nominalcompositen  der 
gewöhnlichen  Art  hingegen  wie  Schreibfeder,  Bindfaden  kann 
diese  Vertauschung  der  Glieder  nicht  vorgenommen  werden. 
Auch  das  Neuenglische  besitzt  zahlreiche  initialdeterminative 
Composita,  vgl.  pickpocket:  turnhey,  Shakspere  u.  a.  m. '  Der 
ags.  Sprache  aber  ist  diese  Compositionsweise  unbekannt. 

IL    PRAEPOSITIONELLE   DUTIALDETERMINATIVA. 

Dass  Zusammensetzungen,  welche  wie  neuhochdeutsch 
zufrieden,  abhanden,  frz.  Sansculotte  aus  der  Verbindung  einer 
Präposition  mit  dem  davon  abhängigen  Casus  entstanden  sind, 
nicht  finaldeterminativ  sein  können ,  erhellt  schon  aus  dem 
Umstände,  dass  ihr  Schlussglied  vom  ersten  Glied  regiert, 
nicht  determiniert  wird.  Vollends  überzeugen  werden  wir 
uns  von  ihrem  initialdeterminativen  Charakter,  wenn  wir  die 
stets  untrügliche  Probe  der  Umkehrung  anwenden.  Man 
muss  in  dem  Compos.  Ohnehosen  z.  B.  die  Glieder  geradezu 
vertauschen,  um  eine  Zusammensetzung  gewöhnlicher  Art,  ein 
Finalcompositum  zu  erhalten :  hosenlos  =  'hosen  ohne'  (wie  wir 
in  zweifelsohne  neben  zweifellos,  in  der  That  ein  Finaldetermi- 
nativum  von  Nomen  +  Praepos.  besitzen)  —  gewiss  der  beste 
Beweis  dafür,  dass  diese  Composita  umgedrehte  Tatpurusha, 
also  Initialdeterminativa  sind. 


1  Schlüter,  der  übrigens  ebenfalls  erkannt  hat,  dass  diese  Zu- 
sammensetzungen nicht  in  die  Schröder'sche  Klasse  der  Immutata  unter- 
gebracht werden  können,  vermutet  Germania  XXIV  82,  dass  sich  die 
engl.  Sprache  bei  der  Bildung  dieser  Composita  an  t'ranzös.  Muster  wie 
Taillefer  angelehnt  habe.  Auch  mir  scheint  dies  wahrscheinlich,  doch 
wäre  der  Nachweis  noch  zu  erbringen. 
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Derartige  Composita  weist  nun  auch  das  Angelsächsische 
auf.     Dass  die  angelsächsische  Sprache  keine  Initialcomposita 
mit    verbalem  Vordergliede   kennt,    wie    sie    im  Griechischen 
und  in  den  modernen  Sprachen  in  so  ansehnlicher  Zahl  vor- 
kommen, wird  uns  nicht  überraschen.     Die  verbale  Nominal- 
composition   war   im  Angelsächsischen  ja    erst  im  Entstehen 
begriffen,  und  der  Fälle,  in  denen  das  erste  Element  wirklich 
als  verbal  empfunden  wurde,  waren  es  selbst  in  der  jüngeren 
angelsächsischen  Zeit  äusserst  wenige,  so  dass  wir  kaum  er- 
warten  können,  darunter  ein  Initialdeterminativum  zu  finden. 
Zusammensetzungen    aus    Praeposition   und    Nomen    dagegen 
sind  dem  Angelsächsischen    nicht  fremd,    und    es    ist   höchst 
wahrscheinlich,  dass  viele  derselben  wenigstens  zur  Zeit  ihres 
Ursprungs  Initialdeterminative  waren.  Das  Compositum  ofhende 
in    'gif  him   &nig    Ciara    ofhende    wyrd'  Met.  25 M  stimmt   in 
Bedeutung  und  Construction  völlig  mit  dem  deutschen  abhanden 
überein.     Das    me.    ofllue  'tot'  ist  nicht  anders  zu  beurteilen, 
nur  dass  dieses  erst  später  durch  Zusammenrückung  entständen 
ist.      Als    verhärtete    Zusammenrückungen    dieser    Art    aus 
älterer  Zeit  hat  man  unter  anderen  wohl  diejenigen  mit  on-y 
or-y  ofer-,  ge-  beginnenden  Composita  anzusehen,  welche  bis- 
her  zu    den    Mutatis    (Bahuvrihi    oder   Avjajibh.)    gerechnet 
wurden.  Die  Entstehungstheorie  der  Mutata  mit  adjeetivischem 
oder   substantivischem  Yorderglied    lässt   sich    ohnediess    nur 
gezwungen  auf  diese  Partikelbahuvrihi  anwenden.  Yiel  leichter 
begreift    man    die  mutierte  Form  ihres  Schlussgliedes,    wenn 
man  sie  als  ursprüngliche  Initialdeterminativa  auffasst,  d.  h. 
wenn  man  annimmt,  dass  ursprünglich  das  Substantiv  im  hin- 
teren Gliede    in    dem    von    der   vorhergehenden  Praeposition 
regierten  Casus  gestanden  habe.    Wir  hätten  demnach  z.  B. 
got.  ustvena  nicht  wie  Bopp  mit  'heraus  die  Hoffnung  habend' 
zu    übersetzen,    noch    brauchten    wir    uns    die    adjeetivische 
Function    dieses    Compositums   durch    eine    Synecdoche    ver- 
mittelt zu  denken.     Vielmehr  hätten    wir  in  uswen-  (uswena 
ist  nur  schwache  Flexionsform)  nur  eine  in  sehr  früher,  viel- 
leicht  indogermanischer   Zeit    entstandene  Zusammenrückung 
der  Praeposition  us  mit  dem  davon  abhängigen,  in  obliquem 
Casus    stehenden  Worte   iveni-   zu  sehen   und  es  einfach  mit 
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aus  «Irr  Hoffnung,  hoffnungslos'  su  übersetzen.  Die  Ent- 
stehsag  wäre  also  d\(-  gleiche  wie  die  der  deutschen  Zu* 
sttfemenrückungen  abhanden^  zufrieden.  Sollte  der  Qrsprung 
dieser  Composita  hiermit  richtig  erklärt  worden  Bein, 
wären  als  Vertreter  dieser  Gattung  aus  dem  ags.  Sprach* 
material  in  erster  Reihe  die  sogenannten  Partikelbahuvrihi 
aufzuführen,  alle  diejenigen  Zusammensetzungen  von  Praepo- 
sition  +  Nomen  also,  welche  trotz  ihrer  adjeetfc  ischen  Function 
die  substantivische  Form  des  zweiten  Elementes  bewahrt 
haben.  Dem  got.  uswSna  entsprechen  genau  die  ags.  Bahu* 
vrihi  onn'nc,  orsory,  ormod.  Wir  wollen  jedoch  diese  Com- 
posita, an  denen  übrigens  das  Angelsächsische  bei  weitem 
nicht  so  reich  ist  wie  das  Altindische,  später  unter  den  Final- 
determinativen aufzählen,  nicht  nur  der  besseren  Uebersicht 
halber,  auch  darum,  weil  sie  in  der  litterarischen  Zeit  wahr- 
scheinlich bereits  finaldeterminativ  gefühlt  wurden. 

Die  Stelle  eines  Nomons  kann  im  zweiten  Gliede  initial- 
determinativer Composita  auch  ein  Pronomen  einnehmen, 
vgl.  sippan,  ojpcet.  Auch  die  übrigen  german.  Sprachen 
kennen  diese  Composita,  vor  allem  die  neuhochdeutsche. ! 

IIL    REINNOMINALE  INITIALDETERMINATIVA. 

In  den  bisher  betrachteten  Initialdeterminativen  wird 
das  zweite  Element  vom  ersten  regiert.  Das  oblique  Casus- 
verhältniss  ist  ja  der  Ausdruck  von  diesem  Verhältniss  der 
Unterordnung  des  Schlussgliedes  unter  das  Vorderglied.  Die 
Rolle,  welche  in  den  sogenannten  Tatpurusha  dem  ersten 
Elemente  zufällt,  wird  also  in  diesen  Initialdeterminativen 
vom  zweiten  Elemente  übernommen. 

Nahe   liegt   nun   die  Frage,    ob   die  Klasse  der  Initial- 


1  In  ags.  sippan  (oppeet?)  ist  das  erste  Element  betont,  abweichend 
von  nhd,  seitdem,  zudem.  Jedoch  zweisilbige  Praepositionen  tragen 
auch  im  Deutschen  den  Accent,  vgl.  währenddem,  und  so  dftarthiu  im 
As.  (Vgl.  über  die  Betonung  der  as.  Compos.  von  Praep.  +  Pronom. 
Hörn  Beitr.  Y  181  und  Ries  QF.  41,  115).  Wenn  im  As.  daneben 
die  Betonung  wiäar  thiii,  furi  thiü  vorkommt,  hat  dies  wohl  nur  darin 
seinen  Grund,  dass  die  syntact.  Verbindung  noch  nicht  zur  Zusammen- 
setzung erhärtet  ist.    Vgl.  auch  no.  dfterall  gegenüber  forsooth,  indeed. 
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composita  auch  Analoga  zur  Gruppe  der  (finaldetermina- 
tiven)  Karmadharaya  aufzuweisen  hat,  ob  mit  anderen  Worten 
das  Schlussglied  initialdeterminativer  Zusammensetzungen  statt 
in  abhängigem  Casusverbältniss  zu  stehen  auch  apposi- 
tionelle  bezw.  attributive  Bestimmung  des  Anfangsgliedes 
sein  kann.  Derartige  Composita  gibt  es  in  der  Tat;  freilich 
sind  sie  selten  und  bisher  wenig  beachtet  worden.  Man  wird 
daher  ein  längeres  Verweilen  bei  diesen  Compositis  nicht 
ungerechtfertigt  finden,  obwohl  sie  für  die  ags.  Sprache  so 
gut  wie  nicht  in  Betracht  kommen  und  die  Eigentümlichkeit 
ihres  Charakters  nur  an  Beispielen  fremder  Sprachen  erläutert 
werden  kann. 

Yorauszuschicken  ist  hier  die  Bemerkung,  dass  ich  um 
die  Symmetrie  mit  der  Einteilung  der  Finaldeterminativa  zu 
wahren  in  diese  Klasse  rein  nominaler  Initialcomposita  nicht 
nur  die  umgedrehten  Karmadharaya  zu  rechnen  habe,  sondern 
auch  umgedrehte  Tatpurusha,  soweit  eben  ihr  erstes  Glied 
nominal  ist.1 

1.    Umgedrehte  Karmadharaya. 

In  grellem  Gegensatz  zu  den  entsprechenden  Final- 
determinativen stehen  die  Initialcomposita  von  Subst.  -f- 
Adj.  durch  ihr  äusserst  seltenes  Vorkommen  und  durch  die 
lockere  Verbindung  ihrer  Glieder.  Es  gehören  hieher  sskr. 
pitdmahd  'Grossvater',  lat.  equifer  (=  equus  ferus),  ovifer, 
(vgl.  Weise  in  Bezzenb.  Beitr.  VII  89),  mhd.  grüenspdn 
(neben  spdngrüen  =  spanisch  Grün,  vgl.  Kluge  Etym.  Wb.). 
In  den  Mundarten  von  Ruhla,  Tabarz  und  Kabarz  (im  Thü- 
ringer Wald)  heisst  das  Rotkelchen  Kehlrötchen ,  das  Rot- 
schwänzchen Zdlröden  (vgl.  Regel  die  Ruhlaer  Mundart 
p.  83).  Das  Angelsächsische  besitzt  keine  Zusammensetzung 
dieser  Art.  Nicht  dem  Ursprung  nach,  doch  dem  Resultat 
der  Entwicklung  gemäss  wäre  ahd.  tagalihho  im  Gegensatz 
zu  frz.  toiijours  hierherzusetzen,  und  so  ags.  dceghwdmlice. 
Während  aber  umgekehrt  frz.  aujourdliui  initialdeterminativen 

1  Jede  der  drei  initialdeterminativen  Klassen  kann  als  Umdrehung 
der  je  entsprechenden  finaldet.  Klasse  angesehen  werden.  Die  verbalen 
und  praepositionalen  Initialcomposita  entsprechen  den  synthetischen 
Finaldet.,  die  rein  nominalen  natürlich  den  nominalen. 
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Charakter  trägt,  haben  abd.  hiutiu,  ags.  heödceg,  tddceg^  auch 
ags.  ealneweg  ealneg  die    regelmässige  Stellung   der  Glieder, 
Auch    initialdeterminative    Karmadharaja    ?on    Subst. 
-{-Subst.  Bind  nicht  häufig.     Im  Neuhochdeutschen  gibl  es 
Substantirverbindungen,  welche  ihrem  Charakter  nach  hierher 
gehören  würden,  wenn  die  Verbindung  ihrer  Elemente  eine 
festere  wäre.    Das  Wort  Hessen'Darmstadi  besteht  aus  zwei 
oppositionell    verbundenen    Eigennamen,    ist    aber    nicht    wie 
Schleswig-Holstein  eine  Dvandvacompos.,  sondern  ein  Compos. 
determinativum,  dessen  Begriffswort  —  und  darauf  kommt  es 
hier   am   meisten   an  —  nicht   im  zweiten  Teile   wie  bei  den 
meisten  appositioneilen  Compositen ,  sondern  im  ersten  Teile 
zu  suchen  ist;  denn  durch  Vertauschung  der  Glieder  gelangt 
man    zu    einem  Finaldeterminativum   der    gewöhnlichen    Art, 
etwa  'Darmstädtisch-IIessen'.     Nicht   anders    sind    Basel/und, 
Sacksen-Meiningen,  (die  Bahn)  Berlin-Potsdam 'zu  beurteilen. 
Schon    die  Betonung   solcher  Zusammenfügungen  deutet   auf 
das  ungewöhnliche  Yerhältniss  der  Glieder*  hin.    Bekanntlich 
trägt  im  Compositum  wie  im  Satze  das  bestimmende  Element 
den    llochton.      Da   nun   fast   alle    Composita  Im  Deutschen 
Finaldeterminativa   sind,    hat    man    für   unsere    Sprache    die 
Regel  aufstellen  können,  dass  in  nominalen  Zusammensetzungen 
das  erste  Wort  den  höheren  Ton  trägt.   Bäselldnd  und  ähn- 
liche Zusammensetzungen  machen  eine  Ausnahme,  weil  eben 
das    bestimmende    Element    an    zweiter    Stelle    steht.     Der 
Accent    gibt    uns    im   Neuhochdeutschen    ein    Mittel    an    die 
Hand,    in   gewissen   Fällen   Initialcomp.    von   Finalcomp.    zu 
scheiden.     Wenn  die  Betonung  auch  keineswegs  ein  untrüg- 
liches Kriterium  bietet,  wTerden  wir  doch  auf  Grund  derselben 
Zusammenrückungen  wie  Königin -Wittwe,  Prinzregent  als  Ini- 
tialdeterminativa  ansehn  dürfen.   Aus  dem  Neuenglischen  z.  B. 
wären  die  entsprechenden  Zusammensetzungen  queen-doivager, 
-mother,  lord-lieutenant  und  ähnl.  hier  anzuführen.    Initialde- 
terminativ fühlen  wir  ferner  im  Deutschen  Zusammensetzungen 
wie  Hirschkuh,  Rehkalb,  Schafbock   gegenüber   den    offenbar 
finaldet.  Mutterschaf,  ags.  ciuenfugel,   carlfugel,  hysecild  (aus 
der  Prosa).   Ebenso  sind  neuengl.  washer-ivoman,  servant-man, 
servant-maid  zu  beurteilen.     Ein   sicheres  Beispiel    aus    dem 
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Angelsächsischen  ist  peöivman,  dessen  acc.  peöivnemonnan 
mit  doppelter  Flexion  aus  der  Prosa  belegt  ist.  Die  einzelnen 
Glieder  haben  in  derartigen  Bildungen  fast  die  gleiche  Kraft ; 
jedes  von  beiden  kann  als  das  andere  determinierend  auf- 
gefasst  werden,  neuengl.  servant-man  könnte  ebensowohl 
'dienender  Mann  als  männlicher  Diener'  bedeuten.  Das 
Sprachgefühl  freilich  wird  stets  nur  eine  Auffassung  zu- 
lassen, in  diesem  Falle  die  letztere.  Bei  ags.  wifmon  dagegen 
liegt  finaldeterminative  Auffassung  näher,  da  -mon  hier  in  der 
allgemeinen  Bedeutung  'Mensch'  steht.  Sicher  aber  dürfen 
wir  peöwmon  aus  dem  ags.  noch  heortbuc  'cervus',  lündcealf 
'hinnulus',  gdtbuccan  Qiyrde  capra  aegida',  sämmtlich  bei 
Wright-Wülker  119)  an  die  Seite  stellen,  welche  ganz  wie 
deutsch  Hirschkalb  etc.  gebildet  sind. 

2.    Umgedrehte  (nominale)  Tatpur usha. 

Initialdeterminative  Abhängigkeitscomposita  (Tatpu- 
rusha),  deren  Vorderglied  nominal,  nicht  verbal  oder  prae- 
positional  ist,  sind  fast  in  jeder  idg.  Sprache  anzutreffen, 
treten  jedoch,  ebenfalls  nur  als  Anomalien  auf.  Dem  Pazen- 
dischen  gö-cpend  'heiliger  Stier'  reiht  sich  eine  ansehnliche 
Zahl  griechischer  Zusammensetzungen  an,  wie  innonora^og, 
xuQnoysiQ  u.  ähnl.,  meist  aber  der  guten  Graecität  fremd  (cf. 
Schroeder,  Redeteile  218).  Aus  dem  Lateinischen  ist 
neben  das  von  Schroeder  angeführte  Lehnwort  melofolium 
Blattapfel'  das  echt  lat.  meridies  >  mediales  (gegenüber  mediüs 
dies  'der  mittlere  Tag')  zu  stellen ;  nach  unserem  Sprach- 
gefühl wenigstens  ist  in  Mittag  der  Hauptbegriff  im  ersten 
Elemente  enthalten.  Darum  werden  auch  ags.  middceg  (aus 
der  Prosa),  middel - neaht ,  got.  midjungards  als  initialdeter- 
minativ zu  gelten  haben.  Recht  klare  Beispiele  initialdeter- 
minativer Abhängigkeitscomposita  bieten  die  Namen  der  pro- 
venzalischen  Wochentage  dilus ;  dimars ,  disapte  gegenüber 
den  frz.  finaldeterminat.  lundi,  mardi  etc.  Ueberhaupt  sind 
die  romanischen  Sprachen  am  reichsten  an  Initialcompositen. 
Romanischer  Einfluss  hat  auch  die  englische  Sprache  be- 
fähigt, Initialcomposita  zu  bilden,  deren  Glieder  durch  eine 
Präposition  verbunden  sind,  vgl.  man-of-war,  brothor-in-law; 
shter-in-law  (gegenüber  dem  gleichbedeutenden   ags.  broctor- 

Storch,  Ags.  Nom.-Compositn.  2 
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/r/V  .  / ctthi T-ui-lmr ,  deren  Muster  1V/.  Zusammensetzungen 
wie  rln  /'-</-<»  tirn,  arc-4n-ciel  gewesen  »ein  müssen.    Bekannt 

ist    ja   auch,    wie    es    dem    italienischen    Kintluss    gelungen    ist, 

im  Dialekt  Ai'i  18  deutschen  Gemeinden  bei  Verona  Zusam- 
mensetzungen vom  Typus  Hiürhaus  'Hausthfir'  au  schaffen. 
Um  einzusehen,  daas  jene  englischen  brother-in-lau)  etc.  in 
der  Thai  umgedrehte  Tatpurusha  Bind,  brauchen  wir  uns  das 
praepositionelle  Verhältnis  nur  durch  ein  casuelles  ersetz! 
zu  denken.  In  Wirklichkeit  drückt  ja  die  Praeposition  /'// 
dasselbe  Verhältnis  aus,  welches  in  der  idg.  Zeit  etwa  durch 
den  Locativ  oder  Instrumental   bezeichnet  wurde. 

Nirgends  also  begegnen  uns  die  Initialdeterminativa  in 
grosser  Fülle,  nirgends  treten  sie  uns  in  der  Lebendigkeit 
entgegen,  welche  die  Finaldeterminativa  in  allen  indogerma- 
nischen Sprachen  auszeichnet.  Wo  sie  uns  begegnen,  ist  die 
Zusammenknüpfung  ihrer  Elemente  eine  sehr  lockere  und 
lässt  uns  keinen  Augenblick  darüber  im  Zweifel,  dass  wir  es 
mit  blosser  Zusammenrückung  oder  Anlehnung  zu  thun  haben. 
Nur  da  ist  die  Verbindung  ihrer  Teile  eine  innigere  geworden, 
wo  sich  isolierte  Wortverbindungen  durch  die  Ueberlieferung 
über  die  Periode  ihrer  Entstehung  hinaus  erhalten  haben. 
Selbst  diese  Ausnahmen  verdanken  gewiss  nur  in  den  sel- 
tensten Fällen  eigner  Kraft  ihr  Fortbestehen,  meist  werden 
sie  sich  logisch  verwandten  Finaldeterminativen  anschliessen 
und  das  Schicksal  dieser  teilen,  wie  ich  unten  bei  der  Be- 
sprechung der  Partikelcomposition  näher  auseinanderzusetzen 
versucht  habe.  Die  Ursache  ihres  seltenen  Vorkommens  liegt 
ohne  Zweifel  in  dem  Widerstände,  den  alle  Initialdetermi- 
nativa der  Flexion  entgegensetzen.  Da  das  Vorderglied  das 
Grundwort  enthält,  kommt  ihm  die  Flexionsendung  zu.  Die 
Verbindung  der  zusammengetretenen  Worte  ist  nun  aber  in 
jedem  Compositum  durch  formelhafte  Verwendung  so  innig 
geworden,  dass  ein  einheitlicher  Begriff  dargestellt  wird, 
welcher  eine  Flexion  im  Inneren  nicht  mehr  zulässt.  Nicht 
weniger  als  die  Anwendung  eines  Infixes  widerstrebt  dem 
Sprachgeiste  die  Anfügung  einer  Flexionsendung  an  das  Be- 
stimmungswort statt  an  das  Grundwort,  und  nur  wenn  be- 
sondere Umstände  eine    Isolierung  bewirken,    kann    ein    der- 
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artiger  Ausnahmefall  eintreten.  Daraus  folgt  einmal,  dass 
die  Initialcomposition  der  Entstehung  unflectierbarer  Wörter 
günstig  ist  (so  sind  entstanden  lat.  admodum,  obvium  und  die 
meisten  Avjajibhava) ,  sodann  erklärt  es  sich ,  dass  der 
grösste  Teil  der  Initialcomposita  nur  in  solchen  Satzstellungen 
vorkommt,  in  denen  eine  Flexionsendung  am  wenigsten  er- 
forderlich ist,  irn  Deutschen  z.  B.  besonders  in  der  Stellung 
als  Subject.  Im  Zusammenhange  damit  steht,  dass  die  Initial- 
composition uns  meist  Eigennamen  liefert,  sowie  Namen  und 
Benennungen ,  die  aus  Anruf  oder  Ausruf  entstanden  sind 
(vgl.  Störefried,  Springinsfeld  etc.). 


CAPITEL    III. 

FINALDETERMINATIYA. 

Die  Klasse  der  finaldeterminativen  Composita  ist  im 
Angelsächsischen  wie  in  jeder  indogerm.  Sprache  am  ver- 
breitetsten,  ja  sie  hat  die  Vorherrschaft  vor  den  übrigen 
Klassen  in  dem  Maasse  erlangt,  dass  alle  anderen  Composita 
als  Anomalien  angesehen  werden  können. 

Hier  endlich  könnte  man  die  Unterabteilungen  Tat- 
purusha  (im  engeren  Sinne)  oder  casualbestimmte  Com- 
posita und  Karmadharaja  oder  appositionell  bestimmte 
Composita  zulassen.  Wir  gehen  von  dieser  Einteilung  aus, 
glauben  aber  die  Grenzlinien  zwischen  beiden  Klassen  etwas 
verschieben  zu  müssen,  wodurch  natürlich  auch  das  Aufgeben 
der  altindischen  Bezeichnungen  zur  Notwendigkeit  wird.  Die 
Unterschiede  zwischen  Tatpurusha  und  Karmadharaja  sind 
ohnehin  von  jeher  fliessend  gewesen,  und  die  beiden  Klassen 
sind  um  so  weniger  auseinanderzuhalten,  je  älter  die  Com- 
posita geworden  sind,  weil  die  Urtypen  der  Verbindung  dann 
in  vielen  Fällen  nicht  mehr  von  den  Analogiebildungen  ge- 
trennt werden  können.  Wenn  wir  heute  Composita  wie 
eorähüs ,  landhldford ,  wfendredm,  goldfeet,  earmbedh  und 
ähnliche  praepositionell  oder  casuell  deuten ,  sie  also  im 
Deutschen    etwa    durch    Haus    in    der    Erde,     Herr     des 

2* 
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Lande«  oder  im  Lande,  Jubel  am  Abend,  Gteföss  uns 
Gold,  Ring  am  Arm  oder  ähnliche  Umschreibungen  wieder- 
geben, bo  leuchtet  von  selbal  ein,  dass  damit  nicht  zugleich 
die  Entstehung  derselben  erklärt  wird,  dasa  wir  vielmehr  das 
praepositionelle  resp.  oasuelle  Verhältnis«  ersl  in  die  Com- 
posita  hineinlegen.  Noch  deutlicher  sieht  man  dies  an  den 
neuhochdeutschen  an  eigentlichen  Zusammensetzungen  y  i 
arm,  freudenleer  u.  a.,  welche  durch  die  Umschreibungen  'arm 
an  Geist,  leer  von  Freuden  erklärt  werden  können,  aber 
gewiss  nicht  daraus  hervorgegangen  sind. 

Wenn  wir  auf  die  Entstehung  der  Zusammen- 
setzungen mehr  Rücksicht  nehmen,  dürfen  wir  viele  Karma- 
dharaja  augenscheinlich  nicht  von  den  Tatpurusha  trennen. 
Die  Composita  lyftfloga  und  widfloga,  womit  in  Beow.  der 
Drache  bezeichnet  wird ,  haben  offenbar  den  gleichen  Ur- 
sprung, obwohl  nach  der  gewöhnlichen  Weise  lyftfloga  den 
Tatpurusha  (im  engeren  Sinne),  widfloga  den  Karmadharaja 
zuzuzählen  wäre.  Dasselbe  lässt  sich  sagen  von  deöfulcund 
gegenüber  feorrancund,  von  grund-,  foldbüende  gegenüber 
hirbüende  und  vielen  anderen.  Trotz  des  gleichen  Ursprungs 
werden  diese  Composita  verschiedenen  Klassen  zuerteilt,  weil 
wid;  feorran-,  her-  u.  s.  w.  in  diesen  Verbindungen  nicht  als 
Casusformen,  sondern  als  Adverbien  angesehen  werden  müssen. 
Da  nun  aber  ausgemacht  ist,  dass  die  Adverbien  gar  nicht 
wesentlich  verschieden  von  den  Casusformen  eines  Substantivs 
sind,  wird  man  ohne  Bedenken  die  Composita,  welche  der- 
artige Adverbien  im  ersten  Gliede  enthalten,  mit  den  Tat- 
purusha im  engeren  Sinne  in  eine  Hauptklasse  unterbringen 
können. 

Bei  diesem  Verfahren  lassen  wir  freilich  gerade  das 
wesentliche  Merkmal  der  Tatpurusha  unberücksichtigt,  wir 
hätten  dieselben  also  anders  zu  definieren.  Am  zweckmäs- 
sigsten  gehen  wir  hierbei  nicht  von  dem  ersten  Elemente  aus, 
sondern  suchen  vom  zweiten  aus  ein  Kriterium  der  Tatpurusha 
zu  gewinnen.  Lyftfloga,  w'tdßo'ja,  herbüend  etc.  stimmen 
darin  überein,  dass  ihr  Schlussglied  mit  dem  Verbuni 
in   engem    Zusammenhange   steht.     Diese   Thatsache   scheint 
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uns  wichtig-  genug,  dass  sie  in  erster  Reihe  bei  einer  Classi- 
ficierung  der  determinativen  Composita  beachtet  wird. 

In  der  Ursprache,  so  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit  an- 
zunehmen, wurden  im  zweiten  Teile  der  Tatpurusha  nur 
Verbalnomina  (im  weiteren  Sinne,  mit  Einschluss  der 
Nomina  agentis  et  actionis)  verwendet.  Die  so  entstandenen 
Composita  sind  daher  in  der  ältesten  Zeit  nichts  weiter  als 
Ableitungen  von  der  syntaktischen  Verbindung  eines  Vcrbums 
mit  einem  Nomen. 

Die  K  a  r  m  a  d  h  a  r  a  j  a  dagegen  haben  wohl  ursprüng- 
lich als  Schlussglieder  nur  Merkmalsnomina,  nicht  Hand- 
lungsnomina verwendet,  und  ihr  erstes  Glied  war  anfänglich 
entweder  ein  Adjectiv  oder  adnominaler  Genetiv.  .  Die  beiden 
Klassen  wurden  allmählich  aber  miteinander  contaminiert  und 
schufen  die  hybridischen  Bildungen,  die  uns  schon  im  Angel- 
sächsischen entgegentreten,  sich  in  den  jüngeren  Sprach- 
perioden aber  noch  vermehrt  haben. 

Dass  die  Vermischung  der  beiden  Klassen  im  Laufe  der 
Zeit  stattfinden  musste,  ist  leicht  begreiflich. 

Ein  ursprüngliches  Tatpurusha  konnte  als  Karma- 
dharaja  umgedeutet  werden,  sobald  das  zweite  Wort  die 
verbale  Kraft  verlor,  wie  es  bei  Partizipien  nicht  ungewöhn- 
lich ist,  oder  das  erste  Wort  die  Functionen  verschiedener 
Casus  übernahm  und  zuletzt  nur  ganz  allgemein  die  Zugehörig- 
keit zum  zweiten  Worte  oder  ein  Merkmal  desselben  be- 
zeichnete, so  dass  es  vollkommen  wie  ein  das  zweite  Glied 
modifizierendes  Adjectiv  gefühlt  wTurde.  Dieses  konnte  bei 
den  sogen,  eigentlichen  Compositis  noch  leichter  geschehen, 
als  bei  den  uneigentlichen,  weil  bei  letzteren  die  Casusendung 
des  ersten  Elements  der  Verdunkelung  seines  Verhältnisses 
zum  zweiten  grösseren  Widerstand  leistete. 

In  Compositen  wie  goldgifa,  hornbora,  scelida  u.  a.  sind 
die  ersten  Elemente  gold-,  hörn-,  sce-  ursprünglich  Accusative 
ebenso  wie  etwa  in  heim-,  sweordberend  die  Substantiva  heim 
und  siveord.  Je  mehr  aber  die  substantivische  Bedeutung 
des  zweiten  Gliedes  hervortrat,  je  mehr  sich  der  Zusammen- 
hang mit  dem  Verbum  lockerte,  desto  dunkler  musste  dem 
Sprachgefühl  das  Casusverhältnis   des  Vordergliedes  werden, 
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a  zuletzt  als  Gcnetivverhältnia  aufgefassl  wurde,  weil  gerade 
der  G-eneth  als  einziger  adnominaler  Casui  ain  häufigsten 
neben  «Irin  Substantivom  stand.  Dass  das  Verhältnis«  des 
ersten  Gliedes  zum  /weiten  in  Zusammensetzungen  wie 
gcldgifa,  hombora  thatsächlich  dein  Genetivverhältnis  am 
nächsten  kommt,  beweisen  die  Genetive  ähnlich  entstandener 
uneigentlicher  Composita,  z.  B.  der  Verbindungen  mit  brytia. 
Dieses  Wort  ist  ein  Nomen  agentis  wie  gifa.  Es  bedeutet 
ursprünglich  'Brecher',  sodann  'Geber,  Spender'  wie  gifa,  und 
wir  können  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  es  einmal  Zu- 
sammensetzungen wie  beeilt-,  gold-,  sinebrytta  gebildet  hat, 
obwohl  diese  aus  der  Poesie  nicht  belegt  sind.  Da  diese 
Composita  aber  nur  zu  Umschreibungen  für  'Herr'  u.  dgl. 
dienten  und  das  zu  Grunde  liegende  Yerb  allmählich  selten 
wurde,  verlor  brytta  mehr  und  mehr  von  der  Kraft  eines 
Nomen  agentis  und  nahm  das  beschränkende  Substantivum 
nicht  mehr  als  Compositionsglied,  sondern  als  selbständiges 
Wort  im  Genetiv  zu  sich:  daher  rinden  wir  nur  sinces  brytta, 
goldes  brytta  etc.1 

Weard,  ein  nach  älterer  Weise  gebildetes  Nomen  agentis, 
schlägt  denselben  Weg  ein  wie  brytta.  Zwar  erscheint  es 
noch  in  vielen  eigentlichen  Compositis,  namentlich  wenn  es 
die  ursprüngliche  Bedeutung  Wart'  noch  beibehält,  wie  in 
brycg-}  bat-,  hijäiveard.  Sonst  wird  es  aber  in  der  poetischen 
Sprache  synonym  mit  'Besitzer,  'Herr'  gebraucht  und  nimmt 
alsdann  den  aus  einem  Objectsaccusativ  hervorgegangenen 
Objectsgenetiv  vor   sich,   vgl.  sivegles,  wuldres,   gamena  .  .  . 


1  Zur  Erklärung  dafür,  wie  sich  trotz  synonymer  Bedeutung  diese 
Auflösung  bei  einem  Compositum  leichter  vollzog,  als  bei  einem  anderen, 
müssen  gewiss  auch  formelle  und  metrische  Gründe  herbeigezogen 
werden.  Der  Rhythmus  des  Alliterationsverses  gestattete  z.  B.  die  Auf- 
lösung einer  Zusammensetzung  wie  ^sinebrytta  in  sinces  brytta  viel  eher 
als  die  von  gölügifa  in  *goldes  gifa,  wie  sich  aus  Sievers  Untersuchungen 
(P.  Br.  Beitr.  X  209  ff.)  unschwer  ersehen  lässt.  Im  Beow.  kommt  eine 
Formel  wie  sinces  brytta  (also  J—  X  —  X)  etwa  15  mal  häufiger  vor, 
als  eine  vom  Typus  goldes  gifa  (—  X  v  X).  Genauer  lassen  sich  aus 
Sievers'  statistischem  Material  die  Verhältniszahlen  wie  folgt  zusammen- 
stellen :  im  I.  Halbverse  505  :  35  (oder  mit  den  weniger  sicheren  Versen 
520  :  37);  im  II.  Halbverse  597  ;  39  (resp.  606  :  40). 
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weard.  Nur  selten  folgt  der  Genetiv :  weard  Scyldinga 
Beow.  229,  weard  woruldgesceafta.  Es  konnte  nur  da  ge- 
schehen, wo  weard  vollständig  synonym  mit  dryhten  gebraucht 
wurde.  —  Smid,  ebenfalls  ein  altes  nomen  agentis,  lässt  in 
hleahtor-,  wig-,  gold-smid  etc.  noch  deutlich  seine  verbale 
Kraft  erkennen.  Da  das  entsprechende  Verburn  aber  im  Ags. 
ausgestorben  war,  musste  dem  Substant.  smid  mehr  und  mehr 
die  verbale  Bedeutung  abgehen.  Im  ne.  goldsmith  wird  gold- 
Niemand  mehr  als  Accusativ  auffassen  wollen.  Vielmehr  steht 
gold  in  einem  ganz  unbestimmten  Casusverhältnis  zu  smith,  und 
goldsmiih  kann  daher  kaum  noch  von  den  eigentlichen  appo- 
sitionell  bestimmten  Zusammensetzungen  getrennt  werden. 
Selbst  im  Deutschen,  wo  ein  zugehöriges  sw.  Verbum  lebt, 
fühlt  das  Sprachbewusstsein  kaum  noch  das  ursprüngliche 
Casusverhältnis  von  Goldschmied,  noch  weniger  von  Grob- 
schmied, vgl.  ne.  blacksmith. 

Anderseits  waren  auch  Karmadharaja  der  Um- 
deutung  ausgesetzt.  Namentlich  der  Genetiv  war  geeignet 
die  Grenze  zwischen  Karmadharaja  und  Tatpurusha  zu  ver- 
wischen. Man  nimmt  jetzt  allgemein  an,  dass  der  Genetiv 
in  allerältester  Zeit  adnominal  war,  also  in  adjeetivischer 
Function  stand.  Die  Composita  mit  diesem  adjeetivischen 
Genetiv  im  Yordergliede  unterschieden  sich  zuerst  scharf  von 
den  genetivischen  Tatpurusha  mit  verbalem  Schlussgliede,  in 
welchem  der  Genetiv  des  ersten  Gliedes  (von  einigen  Fällen 
abgesehen,  in  denen  der  Genetiv  vom  Verbum  herstammt) 
nicht  ursprünglich,  vielmehr  aus  anderen  Casus  umgedeutet  war. 

In  Folge  derartiger  Umdeutungen  musste  in  ziemlich 
früher  Zeit  eine  Gruppe  von  Compositen  zu  Stande  kommen, 
die  man  mit  Sicherheit  weder  der  einen  noch  der  anderen 
Klasse  zuweisen  kann.  Wenn  wir  heute  eine  Zusammen- 
setzung durch  ein  praepositionelles  oder  casuelles  Verhältnis 
deuten ,  so  folgt  daraus  keineswegs ,  dass  sie  wirklich  aus 
diesem  Verhältnis  entsprungen  ist.  Uebrigens  scheinen  in 
den  meisten  Fällen  die  Begriffe  der  beiden  Wörter  bloss 
nebeneinandergestellt,  ohne  dass  ihre  Beziehung  sich  durch 
eine  Praeposition  oder  einen  Casus  erklären  lässt,  weil  die- 
selbe eben  nicht  scharf  bestimmt,  sondern  ganz  allgemein  ist. 
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Die  von  (i  lim  in  I!  ll".  angeführten  nhd.  Zusammensetzungen 
Wetterhahn,  Kindbett,  Spekmaus,   Vogelflinte   oder   gar  Zopf' 

,  Viehmeier  eto,  können  nur  durch  ganze  Redensarten 
erklärt  werden.  So  sind  auch  ags.  Composita  nicbl  einfach 
durch  praepositionelle  Umschreibungen  wiederzugeben:  h$re- 
fugol  ist  der  Vogel,  welcher  dem  Heere  folgt;  beaduhr&gl 
das  Kleid,  welches  im  Kampfe  getragen  wird;  meodu-setl  ein 
Sit/,  auf  dem  Met  getrunken  wird ;  ähnlich  müssen  ealu-benc^ 
helle-hÜS  und  viele  andere  umschrieben  werden. 

Gerade  das  Angelsächsische  ist  reich  an  derartigen 
Compositen,  steht  dem  Neuhochdeutschen  aber  noch  weit 
nach.  Da  es  meist  Analogiebildungen  sind,  werden  wir  sie 
trotz  ihrer  Häufigkeit  in  der  folgenden  Betrachtung  nur  neben- 
bei berücksichtigen.  Auf  den  Ursprung  jeder  einzelnen  Gruppe 
von  Zusammensetzungen  wollen  wir  in  der  nunmehr  folgen- 
den Uebersicht  der  ags.  Finaldeterminative  vor  Allem  unser 
Augenmerk  richten. 

Hierbei  empfiehlt  es  sich  aber,  die  altindische  Benennung 
'Tatpurusha'  durch  eine  neue  zu  ersetzen,  da  sich,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  Tatpurushaklasse  der  Panin.  Grammatiker 
keineswegs  mit  der  neuen  Klasse  von  x  -j-  Yerbalnomen 
deckt.  Nach  dem  Vorgänge  Schroeders  (Redet.  S.  206) 
wollen  wir  diesen  Nominalzusammensetzungen,  deren  zweites 
Glied  also  in  einem  verbalen  Verhältnis  zum 
ersten  steht,  die  pleonastische  Bezeichnung  'Synthetische 
Composita'  beilegen.1  Ein  gemeinsamer  Name  für  die 
nichtsynthetischen  Composita  kann  leichter  entbehrt  werden. 
Wo  diese  von  den  Syntheticis  zu  unterscheiden  sind,  wird 
zur  Charakterisierung  die  Bezeichnung  rein  nominal'  oder 
nichtsynthetisch'  genügen. 

Der    verbale    oder   genauer    verbalnominale   Charakter 


1  Freilich  fasst  Schroeder  den  Begriff  'Synthetica'  insofern  enger, 
als  nach  seiner  Ansicht  die  Partizipialcomposita  (X  ~\-  Partiz.)  davon 
auszuschliessen  sind.  Ferner  ist  auch  abgesehen  von  dem  Pleonasmus 
der  Ausdruck  'synthet.  Compos.'  darum  schlecht  gewählt,  weil  auch  rein 
nominalen  Zusammensetzungen  eine  'doppelte  Synthese'  zu  Grunde  liegen 
kann,  z.  B.  praepositionellen  Initialdeterminativen,  ja  sogar  den  Bahu- 
vrfhi  in  gewissem  Sinne,  wie  ich  weiter  unten  zu  zeigen  gedenke. 
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des  zweiten  Gliedes  ist  an  sich  natürlich  nicht  entscheidend 
für  die  Beurteilung  eines  Compositums.  Wäre  dies  das  ein- 
zige Kriterium,  so  müssten  wir  beispielsweise  nhd.  Hof  bäcker, 
Hofschneider  etc.  den  Syntheticis  zurechnen ,  während  sie 
doch  offenbar  nicht  synthetisch  empfunden  werden.  Bei 
Hofbäcker  könnte  man  am  ehesten  noch  synthetische  Auf- 
fassung zulassen  (als  'Mann,  der  für  den  Hof  bäckt');  allein 
es  ist  ohne  Zweifel  nur  eine  Analogiebildung  nach  rein 
nominalen  Mustern  wie  Hofkirche,  Hoftheater  u.  ähnl.  Ob 
die  Synthetica  nun  ursprünglicher  sind  als  die  rein  nominalen 
Composita,  die  das  gleiche  Vorderglied  haben,  oder  ob  diese 
aus  jenen  hervorgegangen,  oder  endlich  ob  beide  Arten  un- 
abhängig von  einander  entstanden  sind,  sind  Fragen,  welche 
sich  in  den  einzelnen  Fällen  schwer  entscheiden  lassen.  Sie 
sollen  im  Zusammenhang  mit  der  Besprechung  der  Bahuvrihi- 
composita  erörtert  werden. 

Wir  bescheiden  uns  zunächst  mit  einer  nach  Gruppen 
geordneten  Aufzählung  derjenigen  Synthetica,  welche  in 
Greins  'Sprachschatz'  belegt  sind.  Vollständigkeit  wollen  wir 
nur  bei  den  seltensten  Compositionsarten  anstreben. 

A.  SYNTHETICA. 

Wie  alle  Verbalnomina  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  in 
zwei  grosse  Klassen,  in  Nomina  agentis  oderactoris  und  Nomina 
actionis,  zerfallen,  lassen  sich  auch  die  synthetischen  Com- 
posita in  zwei  Hauptabteilungen  zerlegen :  in  concrete,  par- 
tizipiale  Synthetica,  welche  entweder  subst.  oder  adj.  sind, 
und  in  abstracte,  infinitivische.  Da  die  beiden  Klassen 
sich  jedoch  nicht  scharf  auseinanderhalten  lassen,  ist  es 
wohl  zweckmässiger,  die  Synthetica,  welche  im  Schlussgliede 
ein  Nomen  agentis  oder  actionis  enthalten,  von  den  partizi- 
pialen  und  infinitivischen  Syntheticis  zu  trennen. 

I.  Partizipien  und  Infinitive  (Verbalnomina i. e. S.) 

1.  Das  Schlussglied  ist  ein  Parti z.  praes. ,  das  Vor- 
derglied 

a)  ein  Substantiv  um 
-dgend  in  blded-,  bold-,  bürg-,  dorn-,  mwgen- 
-berend  in  cesc-,  sweord-,  heim-,  gär-  etc. 
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-büend  in  ceaster-,  fold-,  landr  eto. 
ebenso  •eardiend,  'wuniend  eto. 

Von  intransitiven    Verben  E.    !>.: 
»fSrend  in  actp-  Andr.  250,  wo  auf  scip/Srendum  unmittelbar 

eiUidendum  folgt.     Im    1.  Falle  könnte  *djp-  als  Looat 

oder  [nstr.  anfgefasst   werden,   in    edUSendum   hingegen 

ist  das  1.  Gl.  ein  Acc. 
-fleögend  in  lyft-fledgend ; 
'Bittend  in  fenc-,  farft-  etc. 

Die  Beispiele    brauchen  nicht  vollständig  aufgezählt  zu 
werden,  denn  die  angeführten  lehren  schon,  dass  diese  Com- 
posita  nicht  ungewöhnlich  sind. 
ß)  ein  A  d  v  e  r  b  i  u  m. 

Diese  Compositionsweise   ist   der  Sprache    weniger   ge- 
läufig.     Mit    Adverbien,    die    nicht    zugleich    Praepositionen 
sind,  finden   wir  zusammengesetzt: 
-büencl  in  feör-,  her-,  nedh- 
-ferend  in  ivid-  Az.  An. 
-byrnend  in  sin-  Met.  852 
-gangend  in  gearn-  Rä.  4 1 17 

Auch   die   praepositionellen  Adverbien  stehen  natürlich 
in  adverbieller  Function  bei  den  Partizipien,  doch  gehen  sie 
schon    eine   innigere  Verbindung  mit   denselben  ein,    als  die 
vorhergehenden.     Noch    fester  ist  die  Zusammensetzung  mit 
den    sogenannten    untrennbaren  Partikeln,    welche  auch  den 
nichtnominalen  Bestandteilen  des  Verbs  anhaften.    Composita 
letzterer  Art    gehören    ganz    der  Verbalcomposition   an    und 
sind   daher  von  unserer  Besprechung  ausgeschlossen.     Noch 
nicht    in  die  Verbalcomposition    eingedrungen   sind  folgende 
mit  Partiz.  zusammengesetzte  Partikeln: 
cefter  in  cefteravedend ; 
wider  in  -widerfeohtend,  -liycgend ; 
in  in  insittend. 

Nicht  synthetisch,  sondern  den  nominalen  Compos.  von 
un  +  Adjectiv  nachgebildet  sind  die  mit  dem  privativen  un- 
componierten  Zusammensetzungen : 
unbyrnende  Beow.  2549;  unlifigende  Beow.  Jud.  El. 
unswiciende  Exod.  424. 
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2.  Das  Schlussglied  ist  ein  Partiz.  Perf.  Pass.,  das 
Vorderglied 

a)  ein  Substantivum: 
-Maden  in  gilphlceden,  goldhladen ; 
-hroden  in  beäh-,  gold-,  sinchroden  ; 
-locen  in  handlocen; 
-bimden  in  searubiinden ; 
-gewriäen  in  hond-; 

von   schwachen  Yerben:    lyftyeswenced;   swegl-wered;   searu- 
sceled. 

ß)  eine  Partikel: 
-boren  in  aw-  Cri.  EL,  c/eor-  Met.  26,  der-  Gen. 
-pungen  in  heäh-,  wel-pungen\ 
ferner  sämworht,    scir-ivered,   niw-tyrwed  B.  295;   än-cenned. 

Die  Substantiva  sind  oft  nicht  von  den  Partikeln  zu 
trennen;  so  könnte  searu  in  -bunden,  -sceled  auch  als  Adv. 
aufgefasst  werden.  Auffällig  ist  die  geringe  Zahl  der  Zu- 
sammensetzungen mit  schwachen  Partizipien.  Bei  der  Beur- 
teilung derselben  ist  überhaupt  besondere  Vorsicht  nötig,  da 
sie  formell  mit  ehemaligen  Bahuvrihi  übereinstimmen.  Zu 
-mdeled  in  scirmceled,  hringmäded  hat  Grein  den  Inf.  *mcelan 
(got.  meljan)  nicht  belegt,  wir  dürfen  daher  wohl  Bahuvrihi 
voraussetzen  nach  Analogie  von  grdegmcel,  wundenmcel , 
hringmcel. 

Im  Altnord,  waren  die  Synthetica  von  Subst.  +  Partiz. 
Prät.  häufiger  als  im  Ags.  (vgl.  Grimm  II  592),  dagegen 
kannte  sie  das  Ahd.  und  Mhd.  so  gut  wie  nicht.  Ins  Nhd. 
führte  erst  Klopstock  diese  Compositionsweise  ein. 

3.  Das  Schlussglied  ist  ein  Infinitiv. 

Der  Infinitiv  ist  so  eng  mit  dem  Yerbum  verknüpft, 
dass  man  die  Composita  von  x  +  Inf.  als  Verbalzusammen- 
setzungen anzusehen  pflegt.  Wir  wollen  daher  hier  nicht 
näher  auf  dieselben  eingehen. 

Da  wir  hier  an  der  Grenze  zwischen  nominaler  und 
verbaler  Composition  angelangt  sind,  gebührt  es  sich  darzu- 
legen, in  welchem  Verhältnis  beide  zu  einander  stehen. 
Schon  durch  die  Classification  haben  wir  angedeutet,  dass 
die  infinitivische  Zusammensetzung  von  der  partizipialen  nicht 
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nennt  werden  soll,  und  noch  weniger  können  prir  be- 
haupten, dass  sie  aus  der  verbalen  hervorgegangen  sei.  Viel 
wahrscheinlicher  dünkt  es  uns,  dass  die  verbale  Zusammen- 
setzung ersl  ans  der  nominalen  entstanden  ist,  und  zwar 
durch    Vermittelung   der    Bynthetioa,    besonders    der    parti- 

zipialen     und    infinitivischen    S\  nthetiea.      Wir    brauchen    nur 

die    Geschichte    iU'\-    verbalen    Zusammensetzungen    bis   auf 
ihren  Ursprung  zurückzuverfolgen  oder  auch  nur  zu  beobachten, 

w  ie  sie  noch  heutzutage  im  Deutschen  entstehen,  so  wird  sich 
uns  die  Ueberzeugung  aufdrängen,  dass  alle  Verbalcompo- 
sition seoundären  Ursprungs  ist.  Denn  zu  allen  Zeiten  treten 
nur  Verbal nomi na  in  der  Zusammensetzung  auf;  das  Verbum 
finitum  verbindet  sich  erst  dann  mit  Partikeln  (und  zwar 
Praepositionen).  wenn  diese  ihre  Selbständigkeit  verlieren 
und  vielmehr  die  Geltung  von  Verbalpräfixen  als  von 
Compositionselementen  erlangen.  Unsere  nhd.  Zusammen- 
setzungen ausgeben,  darreichen,  durchfahren,  übersetzen,  heim- 
suchen, loslassen,  ivahrsagen  etc.  sind  nur  im  Infinitiv  und 
in  den  Partizipien  wirkliche  Composita,  sonst  wird  das  Adverb 
bez.  das  Substantiv  vom  Verb  getrennt.  Aber  die  Com- 
position  im  Infinitiv  trägt  gewiss  bei  einigen  Verben  auch 
zum  allmählichen  Zusammenwachsen  der  Partikel  mit  den 
übrigen  Verbalformen  bei,  wie  wir  dies  am  nhd.  anerkennen 
beobachten  können.  Dieses  Wort  wurde  früher  ebenso  con- 
jugiert  wie  die  obengenannten  Verben;  erst  gegenwärtig 
beginnt  es  zu  einem  wirklichen  Compositum  sich  zu  festigen. 
Nicht  anders  werden  wir  uns  die  Entstehung  der  ältesten 
Verbalcomposita  zu  denken  haben.  Die  Verbalpräfixe,  die 
zuerst  Eingang  in  die  verbale  Zusammensetzung  fanden, 
hatten  im  vorklassischen  Sanskrit  eine  durchaus  freie  Stellung 
im  Satze,  nur  vom  Verbalsubstantivum  und  Verbaladjectivum 
konnten  sie  schon  damals  nicht  getrennt  werden  (vgl.  Whit- 
ney Gram.  §  1081).  Jene  ältesten  Verbalcomposita  nehmen 
also  denselben  Entwicklungsgang,  w7ie  wir  ihn  am  nhd.  an- 
erkennen beobachten  können  :  auch  die  untrennbaren  Partikel 
traten  zunächst  nur  in  synthetischen  Compositis  auf,  und  erst 
als  sie  mit  dem  Infinitiv  eng  verwachsen  waren,  wurde  das 
Gefühl  für  ihre  Zusammengehörigkeit  mit  dem  Verb  stark  genug 
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dass  auch  in  den  persönlichen  Formen  des  Verbs  eineTrennung 
unthunlich  wurde.  Neben  dem  Infinitiv  üben  auch,  obwohl 
vielleicht  in  geringerem  Grade,  die  Partizipien  und  die  Verbal- 
ableitungen einen  rückwirkenden  Einfluss  auf  die  persönlichen 
Teile  des  Verbalsystems  aus. 

Im  German.  hat  sich  der  Unterschied  zwischen  nomi- 
naler und  verbaler  Zusammensetzung  besonders  dadurch  ver- 
schärft, dass  diese  den  Hauptton  auf  das  zweite  Glied,  jene 
auf  das  erste  nahm.  Die  dadurch  entstandene  Ungleich- 
mässigkeit  hat  die  Sprache  aber  wieder  zu  beseitigen  gesucht. 

IL  Nomina  agentis  und  actionis. 

An  die  Partizipien  und  Infinitive  schliesst  sich  eine 
zweite  Gruppe  von  Verbalnominibus  an,  welche  sich  weniger 
eng  mit  dem  Verb  berühren,  aber  in  ganz  ähnlicher  Weise 
Synthetica  eingehen  wie  jene:  nämlich  die  direct  vom  Verbal- 
stamme gebildeten  Nomina  agentis  und  actionis.  Erstere  ent- 
sprechen den  Partizipien,  letztere  können  passend  an  die 
Infinitive  angeschlossen  werden. 

Wie  schon  aus  den  obigen  synthetischen  Partizipial- 
compositen  hervorgeht,  ist  keine  scharfe  Grenzlinie  zwischen 
den  Syntheticis  von  Subst.  -{-  Verbalnom.  und  denen  von 
Adverb  (bezw.  Praepos.)  +  Verbalnom.  zu  ziehen.  Es  ist 
daher  nicht  mehr  nötig,  in  den  folgenden  Aufzählungen  die 
beiden  Arten  in  besonderen  Unterabteilungen  unterzubringen. 

1.   Das    Schlussglied   hat   eine    concrete    Bedeutung. 

Nomina  agentis  werden  im  Ags.,  wie  überhaupt  im  Alt- 
germ., durch  das  Suffix  -an-  gebildet,  welches  an  jeden  Ver- 
balstamm treten  kann.     Die  Synthetica   auf  -an-    sind  daher 
sehr   zahlreich  und    können    aus    diesem  Grunde    hier    nicht 
vollständig  aufgeführt  werden.     Natürlich  liegen  dem  zweiten 
Gliede    meist    solche   Verba    zu    Grunde,    deren     Bedeutung 
irgend   welche  Determination  verlangt,    wie   heran,    'tragen, 
giefan   geben'.     Beispiele  sind 
-bora  in  hörn-,  sweord-,     ivoä-  etc. 
-gifa  in  gold-,  sine-,  är-,  beäh-  etc. 
-toga  in  folc-,  heretoga;  -wealda  in  ealwealda; 
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-hoHn  in  feofhmt  Inntlof-,  tuliior.  ftflttl-  fugoU  bona  (nicht 
acousativisofa  steht  das  l.  Glied  in  "•//-,  Äawrf-,  /////</-, 
<>>■</- ;  noch  weniger  verbal  ist  suslbona  'diabolus  Bat.  640.) 
Besonders  häufig  lebt  im  2.  Glied  ein  Verbum  der  Be- 
wegung: 
•genga:   in  >"'-,  raaarfi*-,  nid-genga;  dn-,  Jon-,  in-,  />'/</n/</<i ; 

-fura:   uteri-,   ttf/d-,  tid-fara 
-h'ila :  /'/<(-,  tdß-lida 
floga  in  jrctö-,  Jy/fc-j  rfÄ$-  etc. 
s£a/;a  in  luiil-,  wearc-8tapa\ 
hoppa  in  geers-hoppa  ; 

cuma  in  ewealm- ;  ein  *  fifiecuma,  das  wir  nach  Analogie 
von  fSdecempa  wohl  ansetzen  dürfen,  konnte  zu  feäegoesi 
zu  Fuss  kommender  Gast'  [z.  B.  Beow.  1977  fedegestinn\ 
führen,  welches  nicht  mehr  direct  als  Synthet.  erklärt 
worden  kann. 

Ein  Adverb  im   1.  Glied  ist  seltener  als  ein  Subst. : 
wil-  kann  in  ivilyeofa  Freudengeber  Beow.  2901    noch 
als  Subst.  gefasst  werden,    in  wileuma  der  Willkommene  ist 
es  adverbiell; 

ferner  widfloga ;  61-,  fore-,  ingenga ;  widerbreca ;  fore- 
spreca ;  üduita  (got  und-,  unpa-)  'philosophus' ;  -genga  auch 
als  femin.  in  hyre  foregenga. 

Statt  des  Substant.  kaun  natürlich    auch    ein    substant. 
Adj.  oder  Pronomen  im  Yordergliede  stehen: 
seif-  in  sylfdetan  An.  175;  ealwealda. 

Später  wurde  das  Sufffx  -an-  durch  -ere,  ne.,  -er 
ersetzt.  Die  Synthetica  auf  -er  des  Ne.  entsprechen  daher  den 
ags.  auf  -an-.  Die  Beispiele  sind  sehr  häufig:  innkeeper, 
cJturchgoer,  seafarer ;  forerunner,  -caster ;  aftercomer,  -liver 
etc.,  z.  T.  aus  denselben  Elementen  bestehend  wie  die  ags. 
z.B.  ne.  grasshopper-,  ags.  gwrsstapa-,  hoppa-,  ne.  sivordbearer, 
ags.  siveordbora.  Die  entsprechenden  nhd.  Synthetica  sind 
ebenfalls  auf  -er  gebildet,  vgl.  Seefahrer,  Vorläufer. 

Dem  ältesten  Ags.  waren  diese  Synthetica  auf  -ere 
unbekannt;  erst  in  jüngeren  Texten  tauchen  sie  auf:  vgl, 
mancwellere,  blodlcetere  (Mätz.  Gram.  S.  529),  scridwteere 
Wr.  Gl.  39.     Die  Gebrauchsweise    dos  Suffixes    -an-    hntte 


—    31    - 

sich  erweitert,  nur  die  individualisierende  Kraft  war  ihm  ge- 
blieben ,  wie  Osthoff  'schwach.  Ad]7  S.  111  gezeigt  hat. 
Jemehr  sich  nun  die  Function  dieses  Suffixes  erweiterte, 
desto  mehr  machte  sich  das  Bedürfnis  nach  einem  Suffix 
geltend,  welches  der  Sphäre  der  nom.  agentis  ausschliesslich 
angehört.  Ein  solches  Suffix  bot  sich  nun  in  -ere  (urgerm. 
-arja-,  got.  -areis,  ahd.  -ari)  dar,  welches,  ursprünglich  nur 
für  secundäre  Wortbildung  bestimmt,  allmählich  auch  an 
primäre  Stämme  trat  und  zur  Bildung  von  Nomina  agentis 
verwendet  wurde.  Dazu  kam  noch  ein  anderes  begünstigendes 
Moment.  Der  Verfall  des  Yokalismus  nötigte  die  Sprache, 
die  wortbildende  Function  an  consonantische  Suffixe  zu  heften. 
Besonders  im  Beginn  der  nie.  Periode,  als  auslautendes  -n 
vielfach  apokopiert  wurde  und  alle  vollen  Vokale  in  den 
Endsilben  zu  klanglosem  -e  herabsanken,  musste  es  dem 
neuen  Suffix  leicht  werden  das  alte  zu  verdrängen. 

Wie  aber  das  Suffix  -ere-  das  ältere  -an-  aus  leben- 
diger Verwendung  verdrängt  hat,    so    war  auch    -an-    erst 
allmählich  zu  der  Function  gekommen,  Nom.  agent.  zu  bilden. 
Im  Urags.  oder  schon  im  Indog.  besass  das  Suffix  -a-  diese 
Fähigheit,  und  wir  dürfen  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  es 
in  vorgeschichtlicher    Zeit    nicht  minder    productiv    war    als 
-an-    im    Ags.    und   -er    im  Ne.     Viele    Substantivcomposita, 
welche  im  zweiten  Teile  ö-stämme  enthalten,  lassen  ihren  synthe- 
tischen Ursprung  noch  deutlich  erkennen : 
-weard  und  -smiä  wurden  schon    oben    erwähnt;    ferner    ge- 
hören hierher: 
-beorg  in  hals-,  hedfod-,  ein-,  scur-  beorg  ; 
-wearh  in  heorowearh  Beow. ;    klarer    tritt    der   synthet.  Ur- 
sprung im  got.  laima-iuargs  zu  Tage. 
-steald  in  hagu-,  hwg-steM  'Hagbesitzer' ; 
-harn,  daneben  -hama  gewöhnlicher,  in  lic-,  flwsc-  etc. 
-genedt    könnte    in    beöd-,    heord-genedtas     (vgl.    an.    motu-, 
förunautr)     noch     als    Nom.     agent.     gelten ,     dagegen 
ealdgenedt  By.  310  ist  nicht  mehr  synthetisch. 
-lid  in  ydlid  n.   'Schiff'    (Schiff   als    Wogenfahrer)    gleichbe- 
deutend mit  ydlida  als  n-  stamm. 
Es    sind    nur    traditionelle    Reste    einei'    früheren  Zeit, 
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die  einer  Bedeutungsveränderung  irgend  welcher  kri  ihr 
Fortbestehen  verdanken.  Die  Zusammensetzung  nimmt  eine 
Bedeutung  an,  die  sich  nicht  mehr  vollständig  mii  derjenigen 
deckt,  «reiche  man  aus  der  Verbindung  der  einseinen  Glieder 
ableiten  würde. 

Die  bisher  genannten  Nomina  agent.  sind  substan- 
tivischer Natur, deswegen  sind  auch  die  damit  componierti 
Synthetica  als  Substantivcomposita  aufgefasst  worden.  Sie 
stehen  aber  durchaus  in  keinem  scharfen  Gegensatz  zu  den 
adjecti vischen  Syntheticis,  in  vielen  Fällen  steht 
geradezu  in  unserem  Belieben,  ob  wir  sie  als  Substantivs 
oder  als  Adjectiva  auffassen  wollen.  Ealwealda  AI! waltet' 
z.  B.  ist  Substant.,  sobald  die  damit  bezeichnete  Eigenschaft 
als  dem  Individuum  so  wesentlich  und  so  allgemein  bekannt 
vorausgesetzt  wird,  dass  die  Eigenschaft  immer  zugleich  an 
den  Träger  derselben,  das  Adjectiv  an  das  Subst.  erinnert, 
vgl.  Beow.  956  Alwealda  pec  (jode  forgylde,  wobei  es  ganz 
selbstverständlich  ist,  dass  ealwealda  nur  auf  Gott  bezogen 
werden  kann.  In  Beow.  31 G  foeder  alivalda  eöioic  gehealde 
wird  dagegen  das  Nomen  ealivealda  dem  als  Dingbezeichnung 
gefassten  Worte  fceder  beigeordnet  und  muss  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet  als  Adjectivum  angesehen 
werden.  In  der  ersten  Zeit  wurden  alle  mit  dem  Suffix 
-an-  gebildeten  Stämme  bloss  als  Nominalstämme  gefühlt, 
erst  allmählich  kam  die  Unterscheidung  in  die  Kategorien 
Subst.  und  Adj.  hinzu. 

Für  das  Suffix  -a-  ist  dasselbe  vorauszusetzen;  nur 
fällt  seine  Productivität  in  eine  noch  frühere  Periode,  so 
dass  wir  den  Ursprung  seiner  Synthetica  nicht  mehr  ge- 
nügend erkennen  können.  Ganz  unmöglich  ist  es,  die  Ana- 
logiebildungen von  den  Mustern  zu  unterscheiden. 

Synthetisch  sind  wahrscheinlich  zu  erklären  singal, 
widgal,  wobei  fgaV  als  a-stamm  mit  der  Bedeutung  umfassend' 
zu  denken  ist;  ferner  -free  in  güdfrec  An.  1119  ursprünglich 
'kampfverlangend,  kampfbegierig',  sodann  'kampfmutig'.  Doch 
ferhäfrec  (Beow.  1147  von  Fin  ausgesagt)  lässt  synthetische 
Erklärung  schon  weniger  leicht  zu  (übersetzt  man  es  wie 
Heyne   mit  'verwegenen  Mut  habend',    so    kann    es    nur   als 
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Analogiebildung  zu  den    umgekehrten  Bahuvrihi'    wie  ferhd- 
gleäw,  hygegledw  aufgefasst  werden.) 

Auch  einem  Partiz.  Praet.  lassen  sich  einige  synthetische 
a-stämme  vergleichen :  ellenröf  heisst  'kraftberühmt',  seiner 
Entstehung  gemäss  aber  wäre  es  etwa  durch  'kraftgewaltig' 
wiederzugeben ,  da  röf  ursprünglich  den  Sinn  eines  Partiz. 
Praet.  'erfasst,  aufgeregt'  besessen  haben  muss  (vgl.  Zimmer 
0.  F.  XIII  p.  92).  Schwieriger  wird  die  synthetische  Erklärung 
schon  bei  beadu-,  headuröf  oder  gar  bei  bregoröf.  Man  vgl. 
ferner  got.  lubjaleis  'giftkundig'  und  andere.  Wahrscheinlich 
gehören  hierher  auch  die  ältesten  Composita  auf  -leds  und 
-füll.  Ohne  Zweifel  sind  die  Typen  dieser  Zusammensetz- 
ungen schon  in  einer  Zeit  entstanden,  wo  leds  und  füll  ihren 
partizipialen  Charakter  noch  nicht  abgestreift  hatten.  Bei 
der  weiten,  determinationsbedürftigen  Bedeutung  der  beiden 
Worte  ist  es  begreiflich,  dass  die  Composition  mit  denselben 
sehr  üblich  wurde,  sie  selbst  aber  als  zweiteCompositionselemente 
fast  zu  Suffixen  herabsanken. 

Die  Analogie  hat  schon  zu  lange  bei  derartigen  Com- 
positen  gewirkt,  als  dass  wir  im  Stande  wären,  den  Ursprung 
jedes  einzelnen  zusammengesetzten  Wortes  mit  Sicherheit 
oder  auch  nur  Wahrscheinlichkeit  anzugeben.  Auch  scheinen 
verhältnissmässig  wenige  Synthetica  auf  diese  Weise  ent- 
standen zu  sein. 

Die  meisten  adjeetivischen  Synthetica  enthalten  Schluss- 
glieder, die  noch  deutlich  als  Partizipien,  besonders  als  Part. 
Praet.  charakterisiert  sind.  Wir  haben  zwar  anhören,  ivel- 
pungen  noch  als  Partizipialsynthetica  angeführt,  aber  ohne 
Zweifel  galten  sie  dem  ags.  Sprachbewusstsein  bereits  als 
Adjectiva.  Andere  Partizipien,  wie  die  auf  ?io-  und  to-  gebildeten, 
waren  schon  vorher  zu  Adjectiven  geworden,  und  wir  dürfen 
vermuten ,  dass  ihre  Synthetica  nicht  spurlos  verschwunden 
sind,  sondern  sich  in  allen  denjenigen  Verbindungen  erhalten 
haben,  die  als  Ganzes  traditionell  geworden  waren.  Das  Adject. 
cüä  z.  B.  war  einst  ein  Partizip.  Es  ist  daher  sehr  wohl 
möglich,  dass  die  Composita  foleeud,  tvidcüd  auf  dieselbe 
Weise  wie  ivelpungen  und  ähnliche  synthetisch  entstanden 
sind,    nur    in    einer    viel    früheren  Periode.      Nicht    anders 

Storch,  Ags.  Nom.-Compoaita.  3 
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w  Kren  die  zahlreichen  ( 'omposita  auf  -beo ritt,  ~torht,  -mihi  etc, 
bu  erklären,  wenn  wir  uns  in  Betreff  ihre€  altera  nichl  tauschen, 
Beispielsweise  hätten  sunbeorht^  sigeltorht,  isceald  [falls  wir 
in  diesen  Beispielen  nicht  schon  mit  Analogiebildungen  zu  fchun 
haben]  als  Synthetica  etwa  'von  der  Sonne  beschienen,  'an 
ESii  gefroren'  bedeutet,  wären  aber  alsdann  in  Folge  leiser 
Bedeutungsübergänge  rein  nominale  Composita  geworden, 
die  wir  im  Deutschen  durch  'sonnenhell',  'eiskalt'  oder  'kalt 
wie  Eis'  wiederzugeben  pflegen. 

Partizipien  waren  ursprünglich  auch  -eund  und  -/"  /, 
die  aber  von  der  Sprache  wie  Suffixe  zur  Bildung  v»m 
Adjectiven  aus  Substantiven  verwendet  werden.  Die  Composita 
deofol-,  heofon-y  ivomdd-,  ufan-,  feorraneund  etc.  und  efc-, 
BÖäfcest  etc.  machen  daher  den  Eindruck  von  Ableitungen ; 
die  Urtypen  waren  aber  synthetische  Composita. 

Zu  den  adjeetivischen  Syntheticis  sind  endlich  auch 
diejenigen  Zusammensetzungen  zu  rechnen,  welche  im  zweiten 
Teile  ein  Verbal  ad  j  ecti  v  u  m  (im  eng.  Sinne)  enthalten. 
Verbaladjectiva  unterscheiden  sich  wie  die  substantivischen 
Nom.  agent.  ja  nur  dadurch  von  den  Partizipien,  dass  sie 
am  Tempusunterschiede  des  Verbs  nicht  teilnehmen. 

Hierher  gehören  vor  Allem  die  mit  einem  Verbaladjectiv 
der  Möglichkeit  oder  Notwendigkeit  schliessenden  synthe- 
tischen Composita.  Die  Suffixe  i-  und  ni-  besonders  kommen 
in  Betracht. 

Wir  finden  mit  eää-  (eä-,  y(T-)  leicht'  zusammengesetzt: 
eääbede,  edäbene;  ed-,  ßdfynde\  eä-gesijne  (Suff,  -ra-,  vgl.  got. 
anasians).  Es  ist  leicht  erklärbar,  dass  sich  gerade  eäd-  'leicht' 
oft  in  diesen  Comp,  findet:  am  nächsten  liegt  es  doch,  den  Grad 
der  Möglichkeit  zu  bestimmen,  wenn  im  Verbaladj.  nur  die 
Möglichkeit  schlechthin  constatiert  wird.  Aus  demselben 
Grunde  setzt  sich  earforf-  'schwierig'  häufig  zu  Syntheticis 
zusammen,  vgl.  earfoit-fere,  -hdwe,  -leere,  -leete,  -recce,  -rime 
bei  Bosw.-Toller;  in  der  Poesie  nur  earfoä-häwe  und  earfod- 
teecne. 

Das  Verbaladj.  -Ixere  'was  getragen  werden  kann'  oder  auch 
'tragend'  ist  nicht  wie  im  Deutschen  Suffix  geworden  (vgl.  unser 
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-bar).  Im  Ags.  sehen  wir  nur  den  Ansatz  dazu  ;  Grein  belegt 
höht-,  weestmbeere.  Mit  genge  gäng',  das  auch  selbständig  vor- 
kommt, werden  gebildet  ge-,  üägenge  Beow.  und  felageonge. 
Zu  gripem  gehört  -grdepe  in  cetgrdepe  'angriffig'  B.  1270. 

Da  gewisse  Bahuvrihicomposita  ebenfalls  die  Endung 
-e  (aus  ja-  entstanden)  angenommen  haben,  sind  sie  oft 
schwer  von  den  synthetischen  Compos.  zu  scheiden  :  ymbsprcece 
Met.  1052  kann  nur  synthetisch  aufgefasst  werden,  dagegen 
der  Erklärung  von  an-,  tweosprebee  als  Bahuvr.  steht  formell 
nichts  im  Wege,  da  ein  subst.  spreec  im  Ags.  vorhanden  ist. 

DieComposita  von  x  -4-  Verbaladj.  der  Möglichkeit  sind 
sehr  selten,  und  in  der  Weiterentwickelung  verliert  die 
Sprache  üherhaupt  die  Fähigkeit,  neue  zu  bilden.  Im  Ne. 
werden  sie  durch  Umschreibungen    und  Ableitungen    ersetzt. 

2)  Das  Schlussglied  ist  ein  Verbalabstractum. 

Die  bisherigen  synthet.  Composita,  die  substantivischen 
sowohl  wie  die  adjeetivischen,  schliessen  sich  ihrer  Bedeutung 
nach  an  die  Partizipien  an.  Infinitivisch  hingegen  sind  die- 
jenigen Synthetica,  welche  im  zweiten  Gliede  ein  Nom.  act.  ent- 
halten. Diese  sind  ursprünglich  stets  abstract,  werden  aber 
sehr  häufig  zur  Bezeichnung  eines  concreten  Gegenstandes 
verwendet. 

Wir  haben  schon  gesehen,  dass  der  ags.  Infinitiv  der 
Zusammensetzung  nicht  viel  zugänglicher  ist  als  das  Yerbum 
finitum,  während  er  im  Nhd.  zur  Bildung  zahlreicher  Com- 
posita verwendet  wird ,  wozu  ihn  besonders  die  Yorsetzung 
des  bestimmten  Artikels  fähig  macht.  Ersatz  bieten  der  engl. 
Sprache  einigermassen  die  Abstracta  auf  -img  bez.  -ing.  Im 
Ne.  können  Synthetica  auf  -ing  gebildet  werden,  welche  den 
deutschen  Infinitivsyntheticis  mit  voranstehendem  Artikel 
aufs  genaueste  entsprechen,  vgl.  deerstealing ,  bloodshedäing 
etc.  Doch  ist  dem  Engländer  diese  Compositionsweise  in 
viel  geringerem  Umfange  gestattet  als  dem  Deutschen.  Die 
Anwendung  des  Artikels,  der  uns  ein  bequemes  Mittel  zur 
Substantivierung  bietet,  ist  im  Engl,  noch  nicht  erforderlich, 
weil  das  Suffix    -ing    seine    substantivierende  Kraft   bewahrt 
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hat  and  A.bstraota  im  Allgemeinen  keinen  Artikel  im  Engl  zu  sich 
nehmen. 

Schon  im  Angels.  bildel  -ung  Verbalabstraota,  aber  fast 
nur  von  Bohwaohen  Verben.  Von  Compositen,  deren  Schluss- 
glied auf  -tnitj  bez.  -in;/  nicht  selbständig  vorkommt  —  ein 
Umstand  der  am  ehesten  für  synthetischen  Ursprung  spricht 
—  finden  sich  nur  wenige  im   AgS. : 

-toeordung  ist  am  häufigsten  im  älteren  Ags.  EmBeow. 
finden  sich  mehrere  Comp,  auf  -weoräung ,  doch  bezeichnen 
sie  nicht  Handlungen,  sondern  in  metonymischer  oder  meta- 
phorischer Weise  concreto  Dinge  als  Träger  der  Handlungen: 
breöstweordung ,  wörtlich  'Brustverzierung',  bezeichnet  einen 
llalsring,  ebenso  hrmgw.\  eine  Braut  als  Schmuck  des 
Hauses  wird  hdm-tc.  genannt.  Weniger  metaphorisch  ist 
nur  wig-w.  'Götzenverehrung',  das  an  einer  interpolierten  Stelle 
Y.  176  vorkommt. 

Ausser  -weoräung  finden  sich,  wenn  man  von  offenbaren 
Ableitungen  wie  dlyhting,  dl  y  sing  (Ps.)  absieht,  nur 
gdrmitting ;   coneursus  hastarum  Aedelst. 
iveoroldbysyung,  -yitsnng  rerum  mundanarum  cupido ; 
nilitfeormung  Gen.  A  hospitium  nocturnum. 

Augenscheinlich  sind  diese  Abstracta  erst  während  der 
ags.  Periode  in  so  nahe  Beziehung  zu  dem  zugehörigen 
Yerbum  getreten,  dass  sie  zur  Bildung  von  Syntheticis  taug- 
lich wurden,  was  nicht  mit  der  Thatsache  in  Widerspruch 
steht,  dass  das  Suffix  schon  gemeingermanisch  war. 

Doch  die  ags.  Sprache  besass  andere  Suffixe,  denen 
die  Function  des  ne.  -mg  oder  des  deutschen  mit  dem  Artikel 
versehenen  Infinitivs  zukam.  Besonders  wurden  die  gemein- 
germ.  Suffixe  -a-,  -*-  und  -ü-  zur  Bildung  von  Synthet.  ver- 
wendet. Wir  führen  hier  die  wichtigsten  Beispiele  an: 
gifu  in  sine-,  mdääiim-  etc. 

cwala  in  sylf-,  feorh-  etc.  (anders  in  lig-civalu  'Flammenqual') 

lufe  hat  die  verbale  Kraft  eines  Transitivums  in  bryd-,  man-, 

ivif-lafe  etc.,  in  denen  das  erste  Glied  als  Objectsacc.  oder 

Objectsgen.  gefasst  werden  kann ,    hingegen  in    mödlufe 

liegt  nicht  einfaches  Objectsverhältniss  vor. 
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Auch  von  intrans.  Verben : 

jaru  in  ddfaru  Beow.  'Gang  nach  dem  Scheiterhaufen',  vgl. 
sceför  'iter  maritimum'  Seef.  42 ; 

stapu  in  ord-  'ingressus  cuspidurn'; 

wacu  in  niht-  Seef.  7  (vgl.  das  Nom.  ag.  nihtweard). 

Eine  Sammlung  weiterer  Beispiele  ist  vielleicht  Manchem 

willkommen.     Ich  stelle  noch  folgende  zusammen : 

-cwlde  in  viel.  Comp.,  auch  mit  Adverb,  wie  der-,  gegn-ewide; 

cyme  in  prymcyme  Gü.  1230,  besonders  mit  Adverbien  zu- 
sammengesetzt, weil  ein  intrans.  Verb  zu  Grunde  liegt: 
eft-,  her-,  hider-,  üp-,  seld-cjme; 

drepe  in  deää-y  fderdrype ; 

hrine  in  cet-,  on- ;  toighryre  'Untergang  im  Kampfe'  B.  1620; 
wighete  (synthetisch?); 

-pege  in  beör-,  beäh-,  hring-,  sinc-pege  u.  a. ; 

-nere  in  ealdor-,  feorh-,  lifnere; 

/eng  in  and-,  on-;  Herr  in  ed-cierr; 

hiuyrft  in  ed-lnvyrft ; 

dded  in  bealudmd  und  vielen  anderen  Zusammensetzungen 
(göd-  und  yfeldced  können  auch  als  rein  nominale  Zu- 
sammensetzungen angesehen  werden); 

ceht  in  gold-,  mdäum-cbht ; 

wist  in  and-,  cet-,  mid-,  on-,  sam-,  neä-wist. 

Vereinzelt  noch    üpstige  ascensus,'  tipgang,  ymbhoga  m. 

cura'  und  andere. 

B.    REINNOMINALE  COMPOSITA. 

Der  Begriff  'rein  nominale  Zusammensetzung'  ist  zunächst 
nur  negativ  bestimmt  worden :  alle  diejenigen  Composita  final- 
determinativen Charakters,  deren  Schlussglied  nicht  in  einem 
Verbalverhältnis  zum  Vordergliede  steht,  sollten  in  dieser 
Klasse  vereinigt  werden.  Nach  der  Verschiedenheit  des 
Vordergliedes  zerfällt  die  Klasse  in  mehrere  Unterabteilungen, 
welche  untereinander  in  einem  sehr  losen  Zusammenhange 
stehen.  Die  Zusammensetzungen  mit  voranstehendem  Zahl- 
wort wurden  schon  von  Panini  in  einer  besonderen  Klasse 
untergebracht  (Dvigu).  Die  Gruppe  der  Zusammensetzungen 
von  Verb   4-   Nomen   trägt   seeundären   Charakter;   ja  ihre 
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[richte  läasi  Bioh  in  den  germanischen  Sprachen    bie  auf 
ihren    Ursprung   aufi  genaueste  Buruckrerfolgen.    Sogar  die 
bedeutend    alteren   ßnäldeterm.   Composita   von    Partikel 
Nomen  können  oiobi  als  primär  anerkannt  werden,  wie  unten 

gezeigt    werden   soll.      Ivs   empfiehlt  sich   daher,   die   einzelnen 

Gruppen  der  reinnominalen  Composita  mögliehst  zu  trennen 
und  die  ganze  Klasse  in  folgende  vier  Bauptgruppen  zu 
zerlegen : 

Composita     1)  von  Nomen  -+-  Nomen 

2)  „      Zahlwort  -f-  Nomen 

3)  „      Partikel  -j-  Nomen 

4)  „      Verb  -f-  Nomen. 

Wir  gebrauchen  den  Ausdruck  'Nomen'  hier  in  dem 
engeren  Sinne,  in  welchem  er  nur  Substantiva  und  Adjectiva 
umfasst. 

Die  Zusammensetzung  von  x  +  subst.  ist  aber  seit 
der  ältesten  Zeit  zweiwertig.  Wir  haben  nämlich,  wenn  wir 
dieSchroecler'schen  Benennungen  einführen  wollen,  'mutierte' 
und  'im mutierte*  Composita  von  x  +  subst.'  zu  un- 
terscheiden. Es  wird  hier  am  Platze  sein,  uns  über  den 
Ursprung  und  die  Eigentümlichkeiten  der  Composita  mutata 
möglichste  Klarheit  zu  verschaffen,  bevor  wir  uns  zur  Be- 
sprechung der  einzelnen  Compositionsgruppen  wenden. 

Die  adjeetivische  Bedeutung  trotz  der  substantivischen 
Form  ist  nach  Leop.  Schroeder  das  wesentliche  Merkmal 
der  Bahuvrihicomposita.  Wir  können  diese  Ansicht  nicht 
teilen.  Zunächst  darf  ein  wichtiger  Umstand ,  der  geeignet 
ist,  auch  einiges  Licht  auf  die  Entstehung  der  indogerm. 
Bahuvrihicomposita  zu  werfen,  nicht  übersehen  werden. 
Wegen  ihrer  adjeetivischen  Bedeutung  nehmen  alle  Bahu- 
vrihicomposita in  der  Weiterentwickelung  der  Sprache  auch 
die  adjeetivische  Form  an,  d.  h.  die  Schroeder 'sehen  Mutata 
werden  allmählich  zu  Immutatis  weitergebildet. 
Wir  können  diesen  Vorgang  sehr  wohl  schon  am  ags.  Sprach- 
material beobachten. 

Gewöhnlich  geschieht  die  angedeutete  Umwandlung  der 
substantivischen  Schlussglieder  von  Bahuvrihicompositen  in 
adjeetivische  durch  Anhängung  eines  Adjectivsuffixes.     Damit 
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soll  nicht  die  Möglichkeit  ausgeschlossen  sein,  dass  in  ein- 
zelnen Fällen  dieselbe  auf  andere  Weise  vor  sich  gegangen 
sei.  So  konnte  das  zweite  Glied  selbst,  zumal  wenn 
es  im  selbständigen  Gebrauche  selten  wurde,  allmählich  einen 
so  abstracten  Sinn  annehmen ,  dass  es  zu  einem  blossen 
Suffix  herabsank  und  adjectivische  Function  erhielt.  Auf 
diese  Weise  sind  z.  B.  die  Adjectiva  auf  -lic  (später  -lic) 
zu  erklären,  welche,  obwohl  ursprünglich  Bahuvrihicomposita, 
im  Ags.  gewiss  schon  als  Ableitungen  empfunden  wurden. 
Im  späteren  Ags.  und  wohl  sicher  in  den  wenigen  me. 
Beispielen  gilt  dasselbe  von  den  Zusammensetzungen  auf 
-möd  und  -rced. 

Die  adjectivische  Form  konnte  für  das  Sprachgefühl 
vielleicht  auch  dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  das  Y Or- 
der glied  allmählich  in  seiner  Bedeutung  abblasste  und  als 
Präfix  aufgefasst  wurde.  Beispiele  für  diesen  Yorgang  haben 
wir  vielleicht  in  Partikelbahuvrihi  wie  geheort,  anmod  und 
ähnlichen  zu  sehen.  Wenn  die  ursprüngliche  Partikel  in 
geheort  als  Präfix  gefühlt  wurde ,  war  das  Compositum, 
dessen  adjectivische  Function  ja  schon  lange  im  Gebrauch 
war,  auch  formell  hinreichend  vom  Subst.  heorte  differenziert. 

Auch  durch  Yertauschung  der  beiden  Glieder  ver- 
schafften die  ags.  Dichter  wohl  einzelnen  Bahuvrihi  die 
adjectivische  Form,  wenn  dadurch  der  Sinn  dieser  Zusammen- 
setzungen nicht  geändert  wurde.  Ygl.  Composita  wie 
mödgiömor  'herzbekümmert'  Beow.  2895,  ferhäglechv,  mödgleäic, 
hygeglediv ,  hleörtorht  u.  a.  gegenüber  den  Bahuvrihicom- 
positen  giomormod  'traurigen  Sinnes'  Beow,  2268,  gleäivferhä, 
gleäiumöd  etc.  Diese  Composita  sind  adjectivische  Tatpurusha, 
welche  man  zwar  nicht  geradezu  als  Umkehrungen  von 
Bahuvrihi  auffassen  kann,  die  aber  in  der  Bedeutung  voll- 
ständig mit  ihnen  übereinstimmen  und  für  ihren  Yerlust 
Ersatz  bieten. 

In  den  weitaus  meisten  Fällen  jedoch  wird  die  adjec- 
tivische Form   der  Bahuvrihizusammensetzungen    durch   A 
fügung  eines  Suffixes  hergestellt.    Auch  im  Ags.  treten 
frühzeitig  diese  Ableitungssuffixe  auf.     Im  Beow.  überwiegen 
zwar  noch  die  echten,    endungslosen  Bahuvrihiformen ,   doch 


_    I.»    - 

sind  bereite  alle  Suffixe  vertreten,  di<-  im  A.g§.  überhaupt  an 
Babuvrihi  getreten  und.  Bo  ist  zunächst  in  einigen  Worten 
der  ursprüngliche  Typus  eines  BahuYrihi  am  «las  Suffix  -/»/- 
verlängert  worden,  ?gl.  eyfanunntre  Beow.  2429,  idelhend* 
2082  mit  gut.  twalibwintrus  und  laushandus.  Die  formell 
substantivischen,  der  Bedeutung  nach  aber  adjectiviscben 
Compositionsgliedsr  •vrintrus,  -handus  sind  wie  got.  aglus% 
hnasqus  und  andere  adjectiv.  ^stamme  im  Ags.  in  die  ./ 
Declination  übergetreten.  Dahin  gehören  noch  weiter  aus 
dem  Beowulf:  sUJfoilmc,  die  initialdeterminativen  <>rle<ihtre, 
ortcearde,  und  vielleicht  wundenheorde  V.  3153  (an  einer 
verderbten  Stelle). 

Von  grösserer  Bedeutung  sind  die  Suffixe  -ig-  und 
-cd-.  Anfänglich  haben  sie,  wie  es  scheint,  gleichberechtigt 
nebeneinander  gestanden,  nach  und  nach  gelang  es  aber  dem 
einen  das  andere  aus  dem  lebendigen  Gebrauch  zu  verdrängen, 
und  /war  ist  in  der  deutschen  Sprache  -ig,  in  der  englischen 
~ed  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt,  vgl.  nhd.  schwarzäugig^ 
langbeinig ,  hochherzig ,  dreieckig  etc.  mit  ne.  blackeyed, 
longleggcd,  highminded,  threecornered  etc. 

Im  Bcow.  finden  wir  nur  Spuren  von  diesen  beiden 
Suffixen.  Yon  den  vielen  Zusammensetzungen  von  x  -f-  Adj. 
auf  -ig  gehen  doch  wohl  die  wenigsten  auf  Bahuvrihi  zurück. 
Heorodreör  z.  B.,  von  dem  das  Adj.  heorodreorig  abgeleitet 
ist,  gehört  nicht  zu  den  Bahuvrihi,  sondern  ist  ein  gewöhn- 
liches Substantivcompositum.  Ebenso  ist  für  föremihtig  kein 
Bahuvrihi  forermht  vorauszusetzen ,  wie  sich  wohl  auch  die 
Adjectiva  creeftig ,  eädig ,  cearig  unmittelbar  mit  den  Sub- 
stantiven zu  ivigcrceftig  tireddig  sorheearig  etc.  zusammen- 
gesetzt haben.  Zweifelhafter  ist  unmittelbare  Zusammen- 
setzung in  ivanscelig,  celmihtig  (und  dem  vereinzelt  dastehenden 
heorohoeiht  1439).  Für  elpeodig  aber  und  die  Composita 
auf  -hydig  (cm-,  bealo-,  cjrom-,  nid-,  ßristhydig)  dürfen  wir 
mit  grösserer  Sicherheit  ursprüngliche  Bahuvrihi  voraussetzen, 
zumal  da  für  die  letztgenannten  ein  wirkliches  mutatum  in 
stiähygd  Jul.  654  belegt  ist.  Die  übrige  ags.  Poesie  ist  an 
erweiterten  Bahuvrihi  auf  -ig  kaum  reicher  als  dasBeowulf- 
epos.    Wir  finden  neben  vielen  Zusammensetzungen  auf  -hydig 


/ 
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noch  listhendig  Crä.  05  (gegenüber  idelhende),  elpeödig  und 
auffälligerweisc  auch  einige  auf  -modig  (ofermodig  Ps.  11851? 
tilmodig  Gen.  A  2  mal,  Ap.  86  neben  öfterem  ofermöd  und 
einmaligem  tilmod  Gen.  A),  während  im  Allgemeinen  die  Ad- 
jeetiva  auf  -möd  ihren  mutierten  Charakter  bis  ins  Me.  be- 
wahrt haben. 

Für  die  Erweiterung  durch  die  Partizipalendung  -ed, 
die  für  die  englische  Sprache  hervorragende  Bedeutung  ge- 
wonnen hat,  bietet  das  Beowulflied  nur  ein  Beispiel :  sidfeed- 
med  302  (gegenüber  sidfeedme  1918).  Hilted,  hringed, 
ncegled  kommen  im  Beow.  nicht  als  zweite  Compositions- 
elemente  vor.  Doch  Adjectiva  dieser  Art  müssen  auf  die 
entsprechenden  Bahuvrihi  eingewirkt  haben.  Ihr  Typus 
geht  auf  das  Part.  Prät.  schwacher  denominativer  Verba 
zurück,  es  war  daher  nur  ein  kleiner  Schritt  nötig,  sie  als 
unmittelbare  Ableitungen  vom  Nomen  anzusehen.  Dem 
echten  mutatum  wreodenhilt  Beow.  1699  stellt  sich  schon 
Rä.  56  goldhilted  gegenüber,  doch  hat  auch  By.  noch  die 
nichterweiterte  Form  in  fealiihilt  By.  166.  Die  Bahuvrihi 
auf  -meel,  die  im  Beowulf  ebenfalls  noch  den  mutierten 
Charakter  tragen,  zeigen  die  erweiterte  Form  in  hringmdeled 
Gen.  A.  und  B. ;  scirmceled  Jud.  230.  Mit  diesem  Parti- 
zipialsuffix  -ed  vermischte  sich  wohl  später  das  Nominal- 
suffix -ede  und  half  das  Suffix  -ig  verdrängen ;  denn  -ede 
ebenfalls  trat  nicht  nur  an  einfache  Nomina,  sondern  auch  an 
Bahuvrihi,  vgl.  toöhhandede,  ivöhfötede,  mycelheafdode  neben 
ivcembede,  cneoivede  bei  Wright-Wülker  161. 

Die  Neigung  der  Bahuvrihi  ihren  mutierten  Charakter 
abzulegen  ist  unverkennbar.  Die  Ableitungsendungen,  deren 
sie  sich  zu  diesem  Zwecke  bedienen,  sind  keine  anderen  als 
die  zur  Ableitung  von  Nominibus  gewöhnlich  verwendeten 
Adjectivsuffixe.  In  dieser  Beziehung  werden  die  Mutata 
ganz  wie  Substantiva  behandelt ,  und  wenn  wir  genauer  zu- 
sehen, stellt  sich  heraus,  dass  sie  sich  von  Substantivcorn- 
positen  gar  nicht  wesentlich  unterscheiden.  Osthoff  ('Das 
Yerb.  in  der  Nominalcomp.'  128  ff.)  hat  zuerst  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  sich  die  französ.  Sprache  in  der 
jüngsten  Zeit  eine  Compositionsweise  geschaffen  hat,  welche 
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mit  »l<'i  indog.  Babuvrihioomposition  die  grösste  A.ohnlicbkeh 
besitzt.  Zusammensetzungen  wie  im  blanchec^  rougt  got 
etc.  bezeichnen  mit  Elülfe  einer  Methapher  Individuen,  welche 
im  Besitz  eines  Uanc  bee,  einer  rouge  gorge  sind.  ESc  Bind 
also  substantivische  Besitzcomposita,  welche  im  Französischen 
bisweilen  appositionell,  ja  Bogar  attributiv  verwendet  werden. 
Sobald  der  Debergang  der  substantivischen  Verwendung  in 
die  adjectivische  itattgefunden  bat,  unterscheiden  Bie  sich  in 
nichts  mehr  von  den  alten  indg.  und  ags.  Bahuvrihicom- 
positen.  Hier  ist  es  offenbar,  dass  die  Composita  nicht  von 
Anfang  an  als  Adjectiva  verwendet  wurden;  das  Charak- 
teristische derselben  liegt  darum  ursprünglich  auch  keines- 
wegs in  einer  Modifikation  des  Redetheilcharakters  ihres 
Schlussgliedes ,  sondern  allein  in  der  metaphorischen  Ver- 
wendung des  ganzen  Compositums. 

Die  Identität  dieser  französ.  Zusammensetzungen  mit 
den  altgerm.  Bahuvrihicompositen  liegt  auf  der  Hand ;  über 
jeden  Zweifel  wird  sie  erhoben  werden  durch  die  folgende 
Vergleichung  der  modernen  Zusammensetzungen  mit  den  ags. 
Bahuvrihi. 

Es  ist  Thatsache ,  dass  die  meisten  Composita ,  welche 
auf  einer  Synecdoche  oder  Metapher  beruhen,  eine  Beziehung 
auf  persönliche  oder  person  ificierte  Wesen  ausdrücken; 
insbesondere  ist  es  stets  bei  der  Art  von  Metapher  der 
Fall,  die  wir  pars  pro  toto  nennen.  Dies  lässt  sich  an 
mehreren  modernen  Sprachen,  z.  B.  an  der  nhd.  beobachten. 
Zusammensetzungen  wie  Graukopf ,  Rotbart,  Gelbschnabel, 
Schwarzrock,  Langbein  und  viele  andere  beziehen  sich  auf 
persönliche  oder  persönlich  gedachte  Individuen,  wie  die 
französ.  blancbec ,  rougegorge.  Ihre  zwreiten  Compositions- 
elemente  werden  vorzugsweise  aus  Benennungen  von  Kör- 
perteilen gebildet.  Ein  Blick  auf  die  ags.  Bahuvrihi 
lehrt ,  dass  dieselben  in  beiden  Punkten  mit  den  modernen 
Compositen  übereinstimmen. 

Wenn  wir  zunächst  die  En  dglied er  der  ags.  Bahu- 
vrihicomposita  durchmustern,  fällt  uns  sofort  die  That- 
sache auf,  dass  die  dazu  verwendeten  Substantiva  sich  fast 
ausnahmslos    auf  den   menschlichen   oder  thierischen  Körper 
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beziehen,  die  meisten  geradezu  Benennungen  von  Körper- 
teilen sind.  Als  zweite  Elemente  werden  nämlich  verwendet: 
feax,  loc ,  hleör,  heals ;  breast,  siveöra  (die  beiden  letzteren 
von  Thieren  gebraucht),  bosm,  wamb,  folm ,  fceäm,  teär,  so- 
wie ham  (lioma)  und  päd;  sodann  Substantiva,  w eiche  wenig- 
stens in  der  ältesten  Zeit  als  Bezeichnungen  für  die  inneren 
Teile  des  Körpers  angewendet  wurden,  wiewohl  sie  zum 
Teil  später  einen  allgemeinen  Sinn  angenommen  und  daher 
(wie  tnöcl  und  ned)  sich  länger,  bis  in  dasMe.  hinein  in  der 
Compos.  erhalten  haben,  nämlich  Subst.  wie  heorte,  ferhd, 
möd,  rced ,  sefa,  ftanc ,  hygd.  Da  die  aus  der  Verbindung 
dieser  Substantiva  mit  einem  Adjectiv  entstandenen  Com- 
posita  aber  nicht  nur  als  Epitheta  für  menschliche  Wesen, 
sondern  auch  auf  das  personifizierte  Schiff  und  Schwert  ange- 
wendet wurden,  lag  es  nahe,  auch  solche  concrete  Benennungen, 
welche  nur  dem  Schiffe  bezw.  dem  Schwerte  zukommen,  in 
der  Bahuvrihicomposition  zu  verwenden.  Mit  anderen  Worten, 
was  konnte  den  Dichter,  der  das  Schiff  fämig-,  ivundenheals , 
wid-,  siäfceäm ,  fdmigbosm  nannte,  hindern  als  schmückende 
Beiwörter  auch  Composita  auf  -stefn,  -bord  anzuwenden!  In 
ähnlicher  Weise  lag  es  nicht  fern,  als  Epitheta  des  Schwertes 
Zusammensetzungen  mit  -hüt ,  -ecg ,  -meel  im  zweiten  Gliede 
zu  bilden  [-mwl  hatte  überdies  wohl  eine  weniger  allgemeine 
Bedeutung  als  Zeichen).  Aus  diesem  Grunde  sind  -stefn, 
-bordy  -ecg  etc.  mit  den  Benennungen  von  Körperteilen  auf 
gleiche  Stufe  zu  stellen. 

Hiermit  haben  wir  aber  fast  alle  Substantiva  aufgezählt, 
welche  in  ags.  Mutatis  verwendet  werden.  Nur  -last  und  -feorm 
und  einige  Substantiva  in  den  Partikelzusammensetzungen 
lassen   sich   den    obengenannten    nicht  unmittelbar   anreihen. 

Wir  sehen  hierbei  zugleich ,  dass  der  Ideenkreis ,  dem 
die  Begriffswörter  der  ags.  Mutata  angehören,  ein  ziemlich 
enger  ist.  Ehe  wir  aber  versuchen,  hieraus  irgend  welche 
Schlussfolgerungen  zu  ziehen,  wollen  wir  eine  mit  der  Be- 
deutung des  zweiten  Elements  in  engem  Zusammenhange 
stehende  Frage  beantworten,  die  Frage  nämlich:  welchen 
Dingbezeichnungen  werden  die  ags. Bahuvrihials  Attri- 
bute beigefügt? 
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Zu  einer  Antwort  auf  diese  Präge  wird  man  auf  Grand 
»les  bisher  Gesagten  schon  auf  rein  theoretischem  Wege  ge- 
längen.    Die  Bahnrrihi   stehen   in   adjectiviscber   Form   und 

drücken   /unieist    ein  Hesitzverhältnis  aus   oder  ein    Verhältnis, 

das  am  bequemsten  durofa  einen  Relativsatz  umschrieben  wer- 
den kann,  weshalb  sie  von  früheren  Gelehrten  (vor  Bchroeder) 
auch  Composita  possessiva  bez.  Comp,  relatira  genannt  wurden. 
Nun  beziehen  sieh  die  Begriffswörter  der  Bahuvrihi,  wie  wir 
gesehen  haben,  fast  ausschliesslich  auf  Personen  oder  per- 
sonifioierte  Wesen.  Demnach  muss  es  möglich  sein,  die  In- 
dividuen, denen  diese  Besitzcomposita  als  Attribut  oder  Prä- 
dieat  beigelegt  werden,  ebenfalls  unter  die  Kategorie  Person' 
unterzubringen. 

Eine  Zusammenstellung  derartiger  Nomina  aus  der  ags. 
Poesie  bestätigt  unsere  Behauptung  aufs  vollkommenste.  Die 
erhaltenen  Bahuvrihicomposita  werden  nur  als  Epitheta  von 
Personen  und  persönlich  vorgestellten  Dingen  verwendet. 
Der  Umstand ,  dass  diese  Nomina  fast  ausschliesslich  dem- 
jenigen Ideenkreise  angehören,  der  die  Phantasie  der  vor- 
litterarischen  Angelsachsen  am  lebhaftesten  beschäftigte,  legt 
weiteres  Zeugnis  für  das  Alter  der  ags.  Bahuviihi  ab.  Krieg, 
Jagd  und  Seefahrt  waren  die  Hauptbeschäftigungen  der  alten 
Angeln  und  Sachsen;  sie  lieferten  der  ags.  Poesie  den  Stoff 
und  boten  der  lebhaften  Phantasie  der  alten  Germanen  reiche 
Gelegenheit  zu  Personifikationen.  Schiff  und  Schwert  besingt 
der  ags.  Dichter  in  derselben  Weise  wie  die  alten  Helden. 
Nicht  minder  wie  der  König  und  sein  Eorl;  oder  wie  Grendel 
der  Unhold;  werden  der  Wolf,  der  Geier  und  der  Rabe,  die 
dem  Heereszuge  folgen,  als  redende  Personen  aufgefasst. 
Aus  der  Zeit,  wo  diese  Ideen  im  Vordergrunde  standen, 
stammen  neben  einer  Fülle  von  Wortschöpfungen  auch  jene 
Bahuvrihi,  die  nach  urgerm.  oder  indogerm.  Mustern  ge- 
bildet den  genannten  Personen  bez.  persönlich  vorgestellten 
Wesen  als  Epitheta  beigefügt  werden.  Relativ  häufig  sind 
diese  Beiwörter  nur  in  den  älteren  ags.  Denkmälern.  Eine 
nennenswerte  Anzahl  Bahuvrihi ,  die  sich  meist  auf  Tier- 
namen beziehen,  finden  wir  nur  noch  in  den  Rätseln.  Einige, 
die  durch  die  ganze  ags.  Poesie  zerstreut  vorkommen,  fallen 


-    45    - 

nicht  ins  Gewicht,    weil  sie,    offenbar   formelhaft    geworden, 
auf  blosser  Nachahmung  der  alten  epischen  Muster  beruhen. 

Wie  die  Bahuvrihi  in  jüngerer  Zeit  behandelt  werden, 
ist  uns  bekannt.  Ob  auch  die  mit  Hülfe  einer  Metapher  ge- 
schaffenen Composita  der  modernen  Sprachen,  wie  nhd.  Rot- 
kehlchen, ne.  whitethroat,  redtail,  redeoat,  eine  abgesehen  von 
der  Substantivierung  unmittelbare  Fortsetzung  der  alten  ad- 
jeetivischen  Bahuvrihi  bilden,  oder  ob  sie  durch  Neuschöpfung 
entstanden  sind,  ist  hier  nicht  zu  entscheiden.  Soviel  steht 
jedenfalls  fest ,  dass  sie  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Gebrauch 
völlig  mit  den  alten  Zusammensetzungen  übereinstimmen, 
und  Osthoff  durchaus  im  Rechte  ist,  wenn  er  den  adjeetivischen 
Charakter  der  Bahuvrihi  nicht  als  ihr  wesentliches  Merkmal 
ansieht.  Die  Verwandlung  der  Substantiva  in  Adjectiva  wird 
nicht  einmal  durch  die  Composition  bewerkstelligt ,  sondern 
ist  eine  Folge  syntaktischer  oder  formaler  Differenzierung, 
welche  zu  jeder  Zeit  auf  einfache  Wörter  die  gleichen 
Wirkungen  ausübt  wie  auf  zusammengesetzte.  Schon  aus 
diesem  Grunde  ist  Schroeder  nicht  berechtigt,  die  Ver- 
änderung des  Redeteilcharacters  zum  ersten  Einteilungsprinzip 
aller  Composita  zu  machen. 

Osthoffs  Ausführungen  jedoch  könnten  zu  der  irrigen 
Ansicht  verleiten,  dass  den  indog.  Bahuvrihicompositen  selb- 
ständige Substantivzusammensetzungen  nach  Art  der  ge- 
nannten nhd.  und  ne.  Composita  vorausgegangen  sein 
müssten.  A.  a.  0.  S.  132  sagt  Osthoff:  Also  Substantiva 
waren  die  Bahuvrihis  ihrem  Ursprünge  nach  durchaus  und 
nur  durch  die  hinzukommende  metaphor.  Beziehung  ver- 
schieden von  den  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Com- 
positenbildungen  der  niederen  Gattung,  den  Karmadharajas 
vornehmlich' ,  und  fährt  ein  wenig  später  fort :  'im  Prinzip 
ist  also  jedes  Karmadharaja-compositum  als  solches  eo  ipso 
fähig,  ohne  alle  Modifikation  der  Form  nicht  nur,  sondern 
auch  ohne  Veränderung  des  Redeteilcharacters  (d.  h.  es 
bleibt  Substantiv)  sofort  als  Bahuvrihi  verwendet  zu  werden.' 
Im  Prinzip  gewiss,  aber  schon  aus  unserer  kurzen  Be- 
trachtung über  das  Schlussglied  der  ags.  Bahuvrihi  folgt, 
dass    dieser    Compositions weise    gewisse    Schranken    gesetzt 
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waren,  die  immer  enget  gezogen  wurden,  je  weiter  sich  die 
Sprache  entwickelte.  Der  früher  gebräuchliche  Name  Pos- 
Bessiveompositi  deutet  richtig  an,  daaa  wohl  Karmadharaja 
vom  T\  pui  Rotkehlchen,  nicht  aber  /.  B.  nhd.  Zugvogel,  ags« 
gröfggöi  in  die  Bahuvrihifunction  übergehen  konnten,  keines- 
wegs jedes   Substantiv.    Karmadbaraja   ist    tauglich    als   ad- 

jectivisclics  verwendet  zu  weiden,  und  für  die  indogerm. 
Bahuvrihicomposition  darf  als  Vorbedingung  gewiss  nicht  die 
Existenz  primärer  substantivischer  Karmadharaja  voraus- 
gesetzt werden.  Man  dürfte  in  diesem  Falle  doch  wohl  er- 
warten, dass  in  den  ältesteu  Perioden  unserer  Sprache  sub- 
stant.  Finaldeterminativa  von  x  -f  Subst.  mindestens  ebenso 
häufig  wären,  wie  die  entsprechenden  Bahuvrihi.  Aber 
gerade  in  den  ältesten  Sprachen  sind  die  Immutata  von  x 
+  Subst.  sehr  selten,  die  Bahuvrihi  dagegen  zahlreich.  Im 
Atharvaveda  (nach  Whitney  §  1280")  wird  z.  B.  die  immu- 
tierte  Klasse  von  Adj.  -f-  Subst.  an  Häufigkeit  mehr  als 
fünf  Mal  von  den  entsprechenden  Mutatis  übertroffen.  Im 
Griechischen  ist  nach  Schroeder  das  Verhältnis  von  Imm. 
zu  Mutatis  sogar  1  :  11,  auch  im  Lat.  zählt  Schroeder  noch 
mehr  Mutata  als  Immutata.  In  der  ags.  Poesie  selbst  setzen 
sich  zulmmutatis  und  zu  Mutatis  ungefähr  gleichviel  Adjectiva 
(etwa  50  nach  Greins  Sprachschatz1)  mit  folgendem  Sub- 
stantivum  zusammen.  Von  den  Immutatis  sind  aber  einige  auf 
Bahuvrihi,  also  Mutata  zurückzuführen ,  bei  anderen  ist  es 
zweifelhaft,  ob  sie  selbständig  entstanden  sind,  ja  ob  über- 
haupt Cornposition  vorliegt ,  so  dass  auch  im  Ags.  die  Zahl 
der  Mutata  mit  voranstehendem  Adjectiv  die  der  ent- 
sprechenden Immuta  übertrifft.  Einige  Arten  von  Bahuvrihi- 
compositen  sind  verhältnismässig  zahlreich  vertreten  ,  während 
die  Immutata  derselben  Art  nur  ganz  vereinzelt  oder  gar  nicht 
vorkommen.  Partizipien  erscheinen  als  erste  Compositions- 
elemente    im   Ags.    wie   im  Altind.    (Whitn.  §    1299)   nur   in 


1  Die  statistischen  Angaben  dieser  Untersuchung  gründen  sich 
lediglich  auf  das  Material,  welches  der  'Sprachschatz'  bietet.  Bei  Be- 
rücksichtigung der  Prosa  würden  gewiss  die  Verhältniszahlen  erheblich 
an  lers  ausfallen  wegen  der  Eigonartigkeit  der  ags.  Poesie,  das  Ge- 
samratrcsultat  jedoch  würden  sie  kaum  wesentlich  ändern. 
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Bahuvrihi.  Hiernach  dürfen  wir  wohl  mit  Schrocder  die 
Berechtigung  der  Annahme  in  Zweifel  setzen,  dass  die  idg. 
Bahuvrihi  von  den  entsprechenden  Substantivcompositen  aus- 
gegangen seien.  Im  Gegenteil,  es  liegen  Anzeichen  vor, 
nach  denen  wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  Mutata 
gerade  als  die  allerältesten  rein  nominalen  Determinativ- 
composita  betrachten  dürfen. 

Schroeder  hat  nur  insofern  Unrecht,  als  er  meint,  'die 
Zusammensetzung  mit  der  ihr  innewohnenden  eigentüm- 
lichen Kraft'  habe  den  Redeteilwechsel  hervorgerufen.  Viel- 
mehr das  Umgekehrte  könnte  man  behaupten:  nur  die  ad- 
jectivische  Beziehung  (besser  die  attributive  Stellung 
im  Satze)  hat  die  Zusammensetzung  bewirkt.  Substantiva 
waren  die  Bahuvrihi  in  der  ältesten  Zeit  durchaus,  aber  sie 
können  sich  zu  substant.  Zusammensetzungen  erst  in  der 
attributiven  oder  praedicativen  Stellung  gefestigt  haben,  so 
dass  wir  ihnen  von  Anfang  an  mit  gleich  gutem  Grunde  ad- 
jectivischen  wie  substantivischen  Charakter  beilegen  können. 

Es  läuft  auf  dasselbe  hinaus,  ob  wir  sagen:  ein  Subst. 
wird  dadurch  zum  Adjectiv,  dass  in  einer  Complication  von 
Eigenschaften  alle  übrigen  gegen  eine  zurücktreten ,  oder  ein 
Wort  wird  bildlich,  metaphorisch  verwendet  und  dadurch 
in  die  Adjectivfunction  hinübergeleitet.  Und  so  zeigt  auch 
Osthoffim  Grunde  nur  die  Thatsache,  dass  Bahuvrihicomposita 
in  der  adjectivischen  bezw.  attributiven  und  praedicativen 
Stellung  entstehen,  erklärt  aber  nicht,  warum  gerade  diese 
Stellung  ihre  Entstehung  begünstigte. 

In  einer  jüngeren  Sprache  können  zwei  Substantive, 
von  denen  das  eine  sich  adjectivisch  (und  zwar  possessiv) 
auf  das  andere  beziehen  soll ,  nicht  suffixlos  nebeneinander 
stehen,  vgl.  aus  dem  Nhd.  ein  bncldiger  Mensch,  ferner  Ad- 
jectiva  wie  geschwänzt,  gefiedert  etc.,  die  man  possessive 
Nominaladjectiva  nennen  könnte.  Vor  dem  Ursprung  der 
Nominalflexion  aber  blieb  die  possessive  Beziehung  formell 
unausgedrückt,  die  Nomina  wurden  nur  nebeneinander  ge- 
stellt, wie  wir  es  heute  noch  in  ein  lila  Kleid  statt  ein  lilaes 
Kleid  und  ähnlichen  Ausdrücken  beobachten  können,  (Paul  a.  a. 
0.  205;  lila,  wie  auch  andere  Farbennamen,  war  ursprünglich 
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Subst.,  span.  lihif).  Die  formell  nicht  ausgedrückte  adj. 
Beziehung  war  dennooh  vorhanden  und  wurde  vom  Sprach- 
bewusstsein  Bioher  als  Bolche  gefühlt.  Diese  Besiehun 
«reiche  das  Deutsche  in  der  Regel  durofa  das  Suffix  -/y  aus- 
drückt, niuss  die  ältesten  Bahuvrihicompoeita  ins  Leben  b 
rufen  haben.  Ebensowenig  wie  wir  rot  bäckig,  drei  mat&ig 
etc.  sagen  können,  durfte  in  der  ältesten  Zeit  etwa  und/ 
heori  mon,  saht  päd  fugl  getrennt  werden  statt  wtdfheort^ 
salupdd.  Zwei  zusammengehörige  Begriffe  gehen  eine  relativ 
engere  Verbindung  ein,  wenn  sie  einem  dritten  untergeordnet, 
auf  einen  dritten  adjeotivisch  l>  »zogen  werden,  [(a  -f~  b)  .  c, 
nicht  etwa  a  t  b  .  c  ohne  Klammer,  würde  der  mathe- 
matische Ausdruck  dieses  Satzes  sein.  Vgl.  lat.  magnanim~u&, 
nicht  magn  animits,  wohl  aber  aufgelöst  magn-i  anim-i  =  ac 
-\-  bc].  Nach  diesem  Satze  sind  die  Typen  für  wulfheort, 
salupdd  etc.  schon  in  der  vorHexivischen  Periode  als  Com- 
posita  zu  betrachten.  Erst  hiernach  scheint  es  in  der  Tnat 
natürlich',  dass  'in  der  Zeit,  wo  das  Floxionssuffix  noch  als 
selbständiges  Element  an  den  selbständigen  Wortstamm  an- 
trat, es  natürlich  zu  einem  zusammengehörigen  Complex 
nur  einmal  gesetzt  wurde',  worin  Paul  a.  a.  O.  176  den 
ersten  Schritt  zur  Bildung  der  idg.  Composita  sieht. 

Für  die  Synthetica  ist  derselbe  Ursprung  anzunehmen, 
und  dieser  Parallelismus  in  der  Entstehung  der  Bahuvrihi, 
welche  wir  füglich  unter  die  ältesten  rein  nominalen  Com- 
posita rechnen  können,  und  der  synthetischen  Composita, 
welche  von  den  ältesten  Zeiten  an  zahlreich  auftreten,  spricht 
ebenfalls  für  die  Richtigkeit  unserer  Erklärung.  Sine  geaf, 
sine  geäfon,  hörn  Urea,  Jiorn  heran,  ivwstm  heran  und  andere 
Formen  des  Yerb.  finit.  sind  keine  Composita,  obwohl  die 
Worte  sy  ntaktisch  in  dem  denkbar  engsten  Zusammenhange 
stehen  können.  Aber  sinegifa*  hornbora,  wwstmb&re  u.  s.  w. 
auch  schon  hornherend  und  ähnliche  Synthetica  können 
bereits  auf  der  ersten  Stufe  ihrer  Entwickelung,  nämlich  als 
Adjectiva,  nicht  unverbunden  stehen,  weil  sie  Accidenzen 
einer  bestimmten  Person  oder  Sache  werden,  mit  anderen 
Worten,  weil  sie  als  Eigenschaften  oder  Merkmale  mit  einem 
Wesen  in  Beziehung  gebracht  werden ,    welches  sich  als  die 
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Complication  der  Eigenschaften  darstellt.  Die  adjecti  vische 
oder  attributive  Beziehung  wurde  wie  bei  den  Bahuvrihi- 
compositen  so  auch  bei  den  Syntheticis  zunächst  nicht  formell 
ausgedrückt,  indem  anfänglich  sowohl  Nomina  agentis  wie 
Nomina  actionis  durch  den  blossen  Yerbalstamm  bezeichnet 
werden  konnten.  Und  den  erweiterten  Bahuvrihi  liegt  die- 
selbe 'doppelte  Synthese'  zu  Grunde,  die  Schroeder  in  seinen 
Syntheticis  erkannt  hat.  Blueeyed ,  blauäugig ,  beruhen 
ebenso  wenig  auf  einer  unmittelbaren  Zusammensetzung  von 
blue  und  eyed,  resp.  blau  und  äugig,  wie  Machthaber  aus 
Macht  uud  Haber  entstanden  ist. 

So  zeigt  sich  eine  durchgehende  Ueberein- 
stimmung  in  der  Entstehung  und  Entwicklung 
der  Bahuvrihi  und  der  Synth  etica.  Was  bei  jenen 
in  den  verschiedenen  Entwicklungsstufen  —  wrenn  ich  eine 
Andeutung  des  Entwicklungsganges  in  groben  Zügen  wagen 
darf  —  nacheinander  und  z.  T.  nebeneinander  'kein  Suffix 
—  Suff,  -ja  —  Suff,  -ig  —  Suff,  -ed  bewirken,  fällt  bei  den 
synthet.  Compos.  anderen  Suffixen  zu;  bei  den  Nom.  ag.  z- 
B.  sind  die  verschiedenen  Stufen:  1)  Suffixlosigkeit,  2)  Suff. 
-«,  3)  Suff,  -an,  4)  Suff.  -arja. 

Ein  hervorspringender,  jedoch  unwesentlicher  Unter- 
schied in  der  Entwicklung  der  beiden  Compositionsklassen 
liegt  vor  Allem  darin ,  dass  bei  den  Syntheticis  die  erste 
Entwicklungsstufe  der  Lautgestalt,  die  der  Suffixlosigkeit, 
in  den  germ.  Sprachen  nirgends  mehr  zu  Tage  tritt  und  auch 
die  zweite  (Suff,  -a)  nur  in  wenigen  traditionellen  Ver- 
bindungen erkennbar  ist.  Dagegen  ist  Suffixlosigkeit  der 
Bahuvrihi  in  den  älteren  Perioden  der  germanischen  Sprachen 
noch  die  Regel,  in  vereinzelten  Wörtern  wie  nhd.  barfuss, 
ne.  barefoot  hat  sie  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten. 
Die  Ursprünglichkeit  und  Selbständigkeit  der  indogerm. 
Bahuvrihicomposition  bleibt  hiernach  unangetastet.  Der  geringe 
Wert,  der  ihrem  mutierten  Charakter  beizulegen  ist,  gibt 
uns  aber  anderseits  ein  Recht,  die  strenge  Scheidung  von 
Mutatis  und  Immutatis,  wie  sie  von  Schroeder  durchgeführt 
worden  ist,  fallen  zu  lassen  und  dieMutata  von  x  -f-  Subst. 
entweder  im  Zusammenhang  mit    den  Immutatis    von     x    -f- 

Storch,  Ags.  Nom.-Composita.  4 


A.dj.  oder  m  \i   denon   von    \  Bubst.   zu  betrachten.     Wir 

haben  in  der  Folgenden  [Jcbeisiclrt  das  Letztere  vorgezogen, 
da  wir  bei  der  Abgrenzung  der  Unterabteilungen  mehr  den 
|;  i  deteileharakter  des  Schlussgliedes  als  den  des  ganzen  Com- 
positums  ins  Auge  zu  fasseit  haben.  Das  Material  voll- 
ständig zu   bieten,  kann  auch  hier  nichl  unsere  Aufgabe  Bein. 

I.    NOMEN    t    NOMEN. 

a.   Das    Schlussglied    ist    ein    Substantiv. 

1)    Mutata. 

Bahuvrihicomposita  vom  Typus  Subst.  Subst.  treten 
sehr  spärlich  im  Ags.  auf.  Das  Beowulflied  hat  gudmöd 
(1  mal),  hringmM  (3)  und  stylecg  (1),  vielleicht  ist  auch 
inwit  in  i)nritl>(<n<-  als  Sub^t.  zu  nehmen.  In  (Km-  ganzen 
übrigen  ags.  Poesie  begegne!  nur  noch  ein  Substantivbahu- 
vrihi:  wulfheort  \  3  mal  Dan  )  als  Epitheton  von  cyning.  Mit  -möd 
freilich  sind  noch  einige  Substantiva  mein  zusammeugesetzt: 
aussei-  gudmöd  finden  sich  noch  dewisc- ,  yealy-  (?)1mihtmod , 
vielleicht  sind  auch  die  ersten  Elemente  von  geömormöd, 
tommöd  Substantiva 

Am  häufigsten  ist  das  eiste  Glied  ein  Adjectiv. 
Diese  Gruppe  der  Bahuvrihicomposita  blieb  am  längsten 
lebensfähig.  Sind  auch  viele  hierhergehörige  Compösita 
an.  key.,  so  verteilen  sie  sich  doch  auf  die  verschiedensten 
literarischen  Denkmäler.  Es  ist  natürlich  ,  dass  namentlich 
Farbbezeichnungen  als  Vorderglieder  von  Bahuvrihi  ver- 
wendet werden,  daher  die  relative  Häufigkeit  der  Adjectiva 
auf  -wa.  In  der  späteren  Zeit,  als  die  Endung  -u  der  kurz- 
silbigen  wa-stämme  das  Adjectivum  nicht  mehr  genügend  als 
solches  charakterisierte,  liess  sie  vielfach  in  Bahuvrihi  die 
Endung  -ig  antreten,  vyL  haswig federe  Phöh.  15  >  gegenüber 
hasupdd,  ferner  salwigfeäere  Gen.  A.,  salwigpdd  .lud.  Aettelst. 
Wy.  (salupäd  z.  13.  Rä.  58).  Die  zweisilbigen  Adjectiva  auf  -ig 
sind  überhaupt  häufig  in  Bahuvrihi,  sie  bilden  den  4.  Teil 
(Verhalte.  48:12)  aller  vorkommenden  Adjectiva.  Die 
übrigen  Adjectiva.  sind  einsilbig  mit  Ausnahme  von  gamol- 
(gu iHoljeax,  -fei 'hd) . 

An  die  Adjectivbahuvrihi  können  wir  die  Parti  cipial- 


X 
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bahuvrihi  anschliessen.  Ein  Parti/.  Präsentia  kommt  nirgends 
vor.  Nur  sweorcendferhde  Jud.  2G9  könnte  allenfalls  als 
Bahuvrihi  gelten,  wenn  ferhäe  nicht  vielmehr  als  Instrumen- 
tal aufzufassen  oder  sworcenferhäe  zu  lesen  ist.  wie  Grein 
vermutet.  Dagegen  kommen  Bahuvrihi  mit  einem  Part. 
Präteriti  im  Vordergliede  nicht  ganz  vereinzelt  im  Ags.  vor, 
während  die  Schwestersprachen  fast  gar  keine  Beispiele 
bieten.  Das  Altind.  ist  reich  an  solchen  Compositen ,  und 
dass  sie  auch  im  Urgenin  noch  in  beachteiiswerther  Menge 
vorhanden  gewesen  sind ,  macht  das  Ags.  wahrscheinlich. 
Denn  die  ags.  Beispiele,  deren  Vorkommen  sich  fast  ganz 
auf  den  Beow.,  das  älteste  ags.  Epos,  beschränkt,  sind  offenbar 
goineingerm.  Mustern  nachgebildet.  Von  den  12  ags.  Bahu- 
viihieompositen  ,  welche  mit  dem  Bart.  Brät,  eines  starken 
Veibums  beginnen,  gehören  nicht  weniger  als  8  ausschliess- 
lich dem  Beow.  an  (nämlich  bolgenmöd  und  die  an  Xty 
bundenstefna  ,  wollentedr ,  wreoäenhüt ,  wundenfeax ,  -heals, 
-mM,  -stefna).  Die  übiigen  sind  blandenfeax,  collenferhd 
und  die  nicht  im  Beow.  vorkommenden  wundenloc  (Jud.  Rä.) 
und  sworcenferä  (Wy.  25;  das  Ms.  hat  swoncen- ,  adj.  ?). 
Sämmtliche  Partizipien  sind  in  diesen  Zusammensetzungen 
adjeetivisch  gebraucht.  Dies  gilt  in  noch  höherem  Masse 
von  den  schwachen  Part.  Prät.,  welche  in  Bahuvrihi  be- 
gegnen, wenn  nicht  überhaupt  die  wenigen,  meist  zweifel- 
haften Formen  als  denominative  Adjectiva  anzusehen  sind. 
Von  Compositen  dieser  Art  finden  sich  im  Beow.  nur 
fcetedhleör  und  liringed stefna,  sonst  begegnen  noch  ncegledbord 
stercedferliä,  belcedsweöra,  byledbreost. 

2)  Immutata. 

Am  gewöhnlichsten  ist  die  Combination  von  Subst. 
+  Subst.  Nicht  nur  im  Ags.  ist  diese  Compositionsweise 
sehr  üblich,  sondern  auch  in  allen  verwandten  Sprachen. 
Mit  der  unzähligen  Menge  dieser  Composita  verglichen,  ist 
die  Anzahl  der  entsprechenden  Mutata  und  Synthetica  ver- 
schwindend klein.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  dieses  numerische 
Verhältniss  zwischen  substantivischen  Immutatis  und  Syn- 
theticis  von  jeher  bestanden  hat,  denn  es  sind  wahrscheinlich 
schon    in    vorlitterarischer  Zeit  viele  synthetische  Composita 
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rein   nominal  geworden.     Wie  leiohl  dl  shehon    konnte 

und  wie  dadurch  eine  Mischklasse  zu  Stande  kommen  musste, 
|g(  oben  dargelegt  worden.  An  den  meisten  Zusammen- 
setzungen Läset  -sich  der  Ursprung  nicht  mein-  erkennen. 
Die  Analogiebildung ,  die  ja  die  ursprünglichen  Uildungs- 
etze  nirgends  achtet,  ist  schon  zu  lange  wirksam  gewesen. 
Ueberhaupt  müssen  wir  auf  die  Erfüllung  des  Wunschi 
jedem  einzelnen  zusammengesetzten  Worte  seinen  richtigen 
Platz  anweisen  zu  wollen,  Verzicht  leisten,  welche  Classi- 
fication wir  auch  wählen  mögen,  es  Bei  denn  dass  wir  zuvor 
die  Bedeutungsübergänge  und  die  Etymologien  aller  Worte 
erforscht  hätten. 

Die  Beispiele  der  ags.  Immutata  von  Subst.  +  Subst 
t  vom  Typus  Hausthür ,  Eisenstein,  ags.  goldsele,  güothor 
sind  so  zahlreich  und  so  bekannt,  dass  wir  uns  ihrer  Auf- 
zählung enthalten  müssen  und  dürfen.  Wünschenswert  er- 
scheint es  nur,  dass  wir  an  einigen  schwierigen  Beispielen 
zeigen,  wo  die  Grenze  zwischen  Immutatis  und  Syntheticis 
zu  ziehen  ist. 

Unserem  Einteilungsgrunde  gemäss  sind  in  diese  Klasse 
nicht  nur  diejenigen  Composita  zu  rechnen,  in  denen  das 
voranstellende  Substant.  völlig  adjeetiviert  erscheint  (also 
Composita  wie  goldhoma,  goldfeet,  stänfeet,  stäribeorh  etc., 
welche  bisher  schon  den  Karmadharaya,  nicht  den  Tatpurusha 
im  engeren  Sinne  zugezählt  wurden),  sondern  auch  alle  die- 
jenigen, welche  offenbar  ein  genetivisches  Subst.  enthalten, 
wofern  dieser  Genetiv  nicht  von  einem  Yerbum  herrührt. 
Da  die  Verbindung  mit  einem  Snbstantivum  d.  i.  die  ad- 
nominale  Stellung  die  ursprüngliche  Verwendung  des  Genetivs 
ist,  ist  es  sogar  wahrscheinlich ,  dass  wir  in  diesen  Genetiv- 
compositen  die  ältesten  Composita  von  Substant.  -j-  x  über- 
haupt zu  sehen   haben. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  sind  Zu- 
sammensetzungen mit  einem  sogenannten  Genetivus  sub- 
jeetivus  nicht  unter  die  Synthetica,  sondern  unter  die  rein 
nominalen  Composita  zu  rechnen ,  obschon  ihr  Schlussglied 
ein  Verbalabstractum  ist.  Als  Beispiele  mögen  die  Zusammen- 
setzungen mit  lufe  und    liete    dienen. 
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Bryd- ,  man-,  wiflufe  sind  Synthetica.     In  mjkglufe  Jul. 

70  könnte  mce#  zur  Not  noch  als  Object  zu  lufe  aufgefasst 
werden ,  dagegen  stehen  die  Vorderglieder  adjectivisch  in 
folgenden  Compositen :  gdstlufe  amor  spiritualis  ,  fyrhälufe 
amor  mentalis',  heortlufe  'amor  cordialis',  sibblufe  amicitia', 
freöndlufe    'familiaritas'. 

Hete  'Hass'  scheint  im  Gegensatz  zu  lufe  niemals  syn- 
thetische Composition  einzugehen.  Fast  alle  Zusammen- 
setzungen mit  -hete  erfordern  adjectivische  Auffassung  des 
Vordergliedes,  was  beweist,  dass  hete  kaum  noch  verbale 
Kraft  besitzt  und  besser  mit  'Feindschaft'  als  mit  'Hass'  zu 
übersetzen  ist.  Wighete  heisst  nicht 'Hass  gegen  den  Kampf, 
sondern  'kriegerische  Feindschaft' ;  ebenso  ecghete,  moräorhete 
etc.  'Feindschaft,  die  durch  das  Schwert,  bezw.  durch  Mord 
offenbart  wird',  nicht  'Hass  gegen  das  Schwert,  Abscheu  vor 
dem  Mord'. 

Wie  schwierig  die  Frage  der  Entstehung  für  den  ein- 
zelnen Fall  zu  entscheiden  ist,  mögen  die  Composita  an- 
schaulich machen,  welche  im  Ags.  als  poetische  Ausdrücke 
für  'Körper'  verwendet  werden.  -Loca  und  -cofa  legen  ihrer 
schwachen  Flexion  wegen  die  Vermutung  nahe,  dass  sie  als 
Nomina  agentis  fungieren,  wenigstens  ursprünglich  verbale 
Function  besessen  haben.  Danach  sind  die  Composita  bän~9 
breöst-,  hreäer-,  ferhäcofa  und  bau-,  ferhäloca  wohl  keine 
synthetischen  Zusammensetzungen ,  denn  sie  sind  offenbar 
nach  dem  Muster  der  rein  nominalen  Composita  bänhus, 
feorhbold  etc.  geschaffen  worden,  denen  die  Anschauung  vom 
Körper  als  dem  Hause  der  Gebeine,  der  Brust  zu  Grunde 
liegt.  Diese  Wörter  selbst  sind  aber  erst  Analogiebildungen 
zu  dem  gemeingerm.  Wort  für  Körper,  zu  lichoma,  welches 
wiederum  nicht  ohne  Schwierigkeit  synthetisch  zu  erklären  ist. 

Viel  seltener  sind  Composita  von  A  d j.  -f-  Subst. 
Ihre  Zahl  kommt,  wie  wir  bereits  andeuteten,  in  der  Poesie 
nicht  einmal  der  entsprechenden  Mutata  gleich. 

Bei  einigen  Zusammensetzungen  dieser  Art  tritt  secun- 
därer  Ursprung  klar  zu  Tage.  Da  -möd  als  zweites  Com- 
positionselement  sonst  nur  in  Bahuvrihicompositen  erscheint, 
wird  auch  mddmöd  n.  'amentia'    Mod.    25    auf  ein  Bahuvrihi 
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m&dmdd  mrflokzufDhren  Bein;  vgl.  mich  ofermdd  n.  By.  89 
zu  \6d   ftdj.  und   ähnliche.     Willen    als    neutrales  Subst. 

kommt  nichl  vor,  dagegen  dolwillen  Jul.  202  temeritag  i>r 
neutrura  und  daher  nur  als  Substantivierung  dea  Jul.  151 
belegten  Bahuvrfhicompositums  dolwillen  'temerarius  denkbar. 
Aus  ähnlichen  Gründen  dürfen  wir  wühl  hdthyge  m.  (on  pinum 
hdthige  'in  fnrore  tuo'  Ps.  <s,.>~),  geolorand  'clypeus  flavus' 
und  sidrand  Beow.  als  ursprüngliche  Mutata  ansehen. 

Deutlicher  lässl  das  in  Beow.  dreimal  belegte  hringed* 
stefna  mutierten  Ursprung  erkennen  (weshalb  wir  es  oben 
schon  als  Bahuvrihicompositum  aufgeführt  haben);  denn  «las 
subst.  stefen  allein  wird  nirgends  so  allgemein  in  meta- 
phorischer Weise  zur  Bezeichnung  des  Schiffes  verwendet, 
wie  rand  zur  Bezeichnung  des  Schildes. 

Nach  den  Mustern  substantivischer  Mutata  hat  sich  das 
Ne.  wie  das  Nhd.  eine  beträchtliche  Anzahl  Zusammen- 
setzungen geschaffen,  vgl.  blackcoat,  bluethroat,  Rotkäppchen  etc., 
namentlich  Vogelnamen.  Dnss  diese  modernen  Bildungen 
nicht  auf  Neuschöpfung  beruhen,  sondern  sich  aus  den 
altgerm.  Bahuvrihi  entwickelt  haben,  scheint  mir  um  so 
wahrscheinlicher,  als  wan-föta  pellicanus'  bei  Wright-Wülker 
287  recht  wohl  als  Mittelglied  zwischen  den  alten  Mutatis 
und  den  modernen  substant.  Immutatis  betrachtet  werden 
kann  (hwitföt  albipcdius'  ibid.  349  hingegen  ist  wohl  noch 
mutat.). 

Aus  Syntheticis  werden  im  Allgemeinen  wenige  Com- 
posita  in  diese  Klasse  übergetreten  sein,  da  das  Adjectivum 
als  solches  ja  von  jeher  nicht  syntaktisch  mit  dem  Verbum 
in  Verbindung  gestanden  hat.  Das  Compositum  gödd&d  z.  B. 
könnte  seinen  beiden  Bedeutungen  entsprechend  (nämlich 
=  'bonum  opus'  und  =  'beneficium')  ebensowohl  als  rein 
nominales  Compositum  wie  als  ursprüngliches  Syntheticum  nach 
xVnalogie  von  goddoend,  godfremmend  und  iveldced  auf- 
gefasst  werden. 

Aber  nicht  für  alle  Composita  von  Adj.  4-  Subst. 
kann  secundäre  Entstehung  nachgewiesen  werden.  Viele 
Immutata  dieser  Art  sind  unabhängig  von  anderen  Com- 
positenklassen    aus    der   syntaktischen    Verbindung   von  Adj. 
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-\-  Sahst,  entstanden,  namentlich  wenn  die  Verbindung  so 
formelhaft  wurde ,  dass  die  Flexion  des  Adjectivums  im 
Inneren  derselben  störend  wirken  würde.  Meist  wird  die 
Isolierung  der  Bedeutung  dadurch  veranlasst,  dass  die  Wort- 
verbindung y.ar  i'So/tj'r  gehraucht  wird  :  ceäelcyning  wird  'Gott' 
oder  'Christus'  genannt;  ealdfeönd  bezeichnet  nicht  jeden 
eald  feond,  sondern  den  'Teufel';  wisbde  das  'Gesetzbuch', 
Hdligmönä  den  'September'  u.  s.  w.  Besonders  zusammen- 
gesetzte Eigennamen  entstehen  auf  diese  Weise  (vgl.  Städte- 
namen vom  Typus  Neustadt,  Newtown,  Villeneuve  etc.  Paul 
Prinz,  p.   156). 

Der  Uebergang  aus  der  syntaktisch  losen  Verbindung 
in  die  Zusammensetzung  geht  oft  so  allmählich  vor  sich, 
dass  man  im  Zweifel  sein  kann,  ob  wirklich  Zusammen- 
setzung vorliegt,  und  durch  die  getrennte  Schreibweise  der 
Mss.  wird  die  Beurteilung  natürlich  noch  erschwert: 
gram-word    Ps.  745   Verbum  odiosum'    ist  vielleicht  als  Acc. 

sg.  getrennt  zu  schreiben ; 
heardewide  acc.  Cri.   1444  'Schmährede', 
leöfspeU  El.   1017  'liehe  Kunde', 
mderweorc   opus  praeclarum', 

und  ähnliche  könnten  ohne  merklichen  Unterschied  in  der 
Bedeutung  sich  in  einfache  Worte  auflösen.  Isolierung'irgend 
welcher  Art  gegenüber  der  losen  syntakt.  Verbindung  liegt 
freilich  stets  zu  Grunde,  nur  ist  sie  mitunter  kaum  bemerk- 
bar. Longfyrst  'longum  intervallum'  ist  in  dem  Satze  *ne 
longfyrst  ofer  fteet!  Gii.  920  ein  Compositum,  wTeil  hier  der 
Acc.  adverbiell  steht  ('und  nicht  mehr  lange),  also  gegen  die 
übrigen  Satzglieder  isoliert  ist;  für  gewöhnlich  würde  long 
fyrst  nicht  als  Zusammensetzung  zu  gelten  haben.  In 
wideferhä  (8  mal),  wide/erh  (9  mal)  mit  Bindevokal,  der 
sonst  überall  bei  a-stämmen  abgefallen  ist,  hat  man  offenbar 
ein  Beispiel  verhärterter  seeundärer  Zusammensetzung  zu 
sehen.  Dass  die  beiden  Worte  wirklich  zusammengewachsen 
sind,  beweist  die  Ableitung  ividefeorlice  bei  Wright-Wülker 
117,21.  Auch  ivklanfeore  in  der  Redensart  tö  (onj  ividan 
feore  An.  Cri.  Gii.  etc.  ist  wahrscheinlich  ein  Compositum  5 
man  beachte  besonders  den  Umstand,  dass  der  Diphthong  des 
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zweiten  Elementes  gekürzt  ist,  während  er  in  tö  fedrei 
welches  in  genau  denselben  Texten  vorkommt,  die  ihm  nach 
Ausfall   des  //    zukommende  Xänge  bewahrt   bat,    vgl.  die 

Belege     von  Sievers   PB   Beiträge    X     488,    sowie     as.    tt 

hvandage  (llelj.). 

Am  häufigsten  setzen  sicli  die  Adjectiva  fym  und  hedh 
mit  folgendem  Substantivum  zusammen ,  vgl.  fyrndagas, 
fyrngedr,  hedhcyning,  hedhengel,  hedhsetl  u.  v.  m.    Aus  der 

Prosa  lassen  sich  die  Beispiele  für  diese  Compositengattung 
sehr  vermehren.  So  findet  man  bei  Bosw. -Toller  mit  hdlig 
zuammengesetzt  die  Comp,  hdligdceg ,  -ern,  -monad,  -riß, 
-wcecca,  -wceter,  -waras ,  während  Greins  Sprachsch.  nur 
Hdligmond  bietet.  Platz  mögen  hier  nur  einige  der  seltenen 
und  schwierigen  Beispiele  finden: 

freo-bearn,  freöbnrg,  freödryhten,  freoinceg  etc.  lassen  die 
Bedeutung  des  ersten  Gliedes  nicht  ganz  klar  erkennen. 
Mit  Anlehnung  an  das  Yerb  freön  könnte  es  durch  'lieb'  über- 
setzt werden,  doch  lässt  sich  auch  die  gewöhnlich  angegebene 
Bedeutung  'frei,  edel'  halten.  Leöf  man  ist  im  Ags.  noch 
nicht  zusammengewachsen  (vgl.  aber  Eigennamen  wie  Leöf- 
sunn,  Leofivine ,  Leöfsige,  Leöfstan  bei  Kemble  Cod.  dipl.). 
Im  Me.  dagegen  ist  lefmon  lemman  sehr  gewöhnlich ,  wie 
überhaupt  die  Zusammensetzungen  oder  vielmehr  Zusammen- 
rückungen von  Adj.  -j-  mon  (vgl.  richeman,  holimon,  aldman 
etc.  Stoffel  Engl.  Studien  IX  177).  Ags.  forma  'primus' 
welches  die  Nebenform  fruma  aus  dem  einfachen  Gebrauche 
beinahe  verdrängt  hat,  kommt  nicht  in  der  Composition  vor, 
wir  finden  nur  fruma  in  frumbearn  'der  Erstgeborene',  jrum- 
slcep  'der  erste  Schlaf,  frumscyld,  frumstöl,  frumweorc  u.  a. 
Ags.  bldcern  bldecern,  in  dessen  zweitem  Elemente  Manche  das 
Subst.  cern  sehen  (vgl.  Bosw. -Toller  -ern  'a  place),  ist  wohl 
kein  Compositum,  sondern  eine  Anlehnung  an  das  lat.  Wort 
lucerna,  got.  lukarn,  n.  Fidwihte  'Taufe'  heisst  ursprünglich 
'volle  Weihung'.  Weniger  ersichtlich  ist  die  Isolierung  gegen- 
über der  losen  Verbindung  der  Elemente  in  fulwite  'volle 
Strafe'  (bei  Bosw.-Toller) ,  hrcedtvcegn  'schneller  Wa^en 
fcederenbroäor,  ~cyn,  -mceg,  mSdrencyn,  sidfolc,  -land,  widfolc, 
-land  u.  a. 
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Endlich  ist  es  in  einigen  Fällen  zweifelhaft,  ob  das  erste 
Element  ein  Adjectiv  oder  ein  Substantiv  ist.  In  läägeteöna 
'der  mit  Bösem,  mit  Leid  schädigende'  und  laätreow  arbor 
calamitatis'  ist  das  erste  Glied  wohl  Subst. ;  dagegen  in  an- 
deren Zusammensetzungen  wie  lädgewinna  'hostis' ,  lääspell 
wird  man  eher  an  das  Adj.  lad  denken.  In  füsleod  'Scheido- 
lied,  Lied  des  Scheidenden'  wird  man  füs  als  substantiviertes 
Adj.  aufzufassen  haben.  Ganz  zweifellos  ist  auch  nicht  der 
Redeteilcharakter  der  ersten  Compositionsglieder  hceäen-  und 
soä,  da  beide  im  Simplex  das  Adjectiv  nicht  formell  vom 
Substantiv  unterscheiden. 

b.   Das    Schlussglied    ist   ein    Adjectiv. 

Nichtsynthetische  Composita  von  Nomen  -{-  Adjectiv 
können  erst  in  verhältnissmässig  junger  Zeit  entstanden  sein, 
und  zwar  wahrscheinlich  mit  Anlehnung  an  umgedeutete 
Synthetica.  Den  Eindruck  echt  nominaler  Zusammensetzung 
machen  besonders  Composita  wie  grcesgrene ,  deren  Schluss- 
glied eine  Farbenbezeichnung  ist. 

Bei  weitem  die  meisten  Zusammensetzungen  dieser 
Klasse  sind  in  secundärer  Weise  entstanden;  namentlich  syn- 
thetischen Compositen  von  Nomen  -4-  Partizip  verdanken  sie 
ihren  Ursprung,  wie  ja  überhaupt  zu  jeder  Zeit  zahlreiche 
Wörter  aus  der  partizipialen  Function  in  die  adjectivische 
übergetreten  sind. 

Ebenfalls  secundären  Ursprungs ,  wenn  auch  aus  rein 
nominalen  Elementen  bestehend  sind  die  S.  38  ff.  besprochenen 
erweiterten  Bahuvrihicomposita,  welche  das  Adjectivsuffix 
erst  dann  annahmen,  als  man  sie  durch  die  blosse  Zusammen- 
setzung nicht  mehr  hinreichend  als  Adjectiva  gekennzeichnet 
fühlte  und  sie  gleich  den  übrigen  Adjectiven  formell  vom 
Subst.  zu  unterscheiden  strebte.  Sehr  wahrscheinlich  hat 
dieser  Prozess  nicht  erst  in  ags.  Zeit  seinen  Anfang  ge- 
nommen; vielmehr  müssen  wir  ursprünglich  Bahuvrihi  auch 
unter  denjenigen  Compositen  von  Nom.  +  Adj.  vermuten, 
deren  Schlussglied  schon  im  Gemeingerm,  deutlich  als  Adjec- 
tivum  charakterisiert  war. 
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Wie  wir  Bclion  l  <'i  der  Zusammensetzung  von  Nom. 
Subst.  beobachteten,  hat  sich  auch  für  die  Zusammensetzung 
von  Nom,  Atlj.  allmählich  aus  ursprünglich  synthetischen 
und  ursprünglich  reinnominalen  (in  diesem  Falle  wohl  nur 
Bahuvrihi-)  Compositis  eine  Mischklasso  gebildet,  deren  ersl 
Compositionselement  Bich  weder  casuell  noch  einfach  adjee- 
tivisch  erklären  lässt.  Bahuvrihi  und  Synthetica  wurden 
einander  dadurch  näher  gebracht,  dass  ihr  Schlussglied  völlig 
adjeetivisoh  wurde,  zuerst  begrifflich,  dann  auch  formell. 
In  den  Syntheticis  winde  das  Verhältnis  des  ersten  Gliedes 
zum  zweiten  nicht  mehr  casuell,  der  jeweiligen  Bedeutung 
des  entsprechenden  Verbums  gemäss,  gedeutet,  sondern  ganz 
allgemein  determinierend  bez.  adverbiell  gedacht.  Nach 
solchen  Mustern  hat  sich  die  Sprache  eine  grosse  Anzahl 
Neubildungen  geschaffen.  Unter  anderen  müssen  auf  diese 
Weise  diejenigen  Composita  von  Subst.  -f-  Adj.  zu  Stande 
gekommen  sein,  welche  die  durch  das  Adjectiv  ausgedrückte 
Eigenschaft  mit  einer  hervorstechenden  Eigenschaft  Aqs  im 
ersten  Gliedo  bezeichneten  Gegenstandes  vergleichen: 
wie  heofonbeorkt,  bregoröf,  und  besonders  Farbenbezeichnungen 
meolchwit,  blödreäd,  greesgrSne,  (cf.  Mätznor  Gram.  538)  und 
assedun,  wederbldc  in  Glossen,  nie.  colblac,  nutbrown  bei 
Stratmann.  Diese  Composita  bilden  den  Uebergang  zu  den 
sogenannten  verstärkenden  Zusammensetzungen,  x  für  welche 
Ludwig  Tobler  in  ErommannsZs.  f.  Deutsch.  Mundart.  Vdas 
genannte  heofonbeorht  schon  als  Beispiel  anführt.  Cynegod, 
cynevof,  meegenfeest,  -hectrd,  -rof,  -sträng  lassen  die  bloss  ver- 
stärkende Function  des    ersten  Gliedes    deutlicher   erkennen. 

Wir  brauchen  selbstverständlich  nicht  für  jedes  einzelne 
Compositum  einen  Bedeutungsübergang  anzunehmen.  Es 
wäre  durchaus  nicht  unerhört,  wenn  die  Sprache  von  einem 
einzigen  Beispiele  aus  eine  neue  Compositionsweise  geschaffen 
und  schnell  entfaltet  hätte.  Vielleicht  gehen  die  zahlreichen 
Composita  für  Farbbezeichnungen,  die  dem  Lat.  z.  B.  fremd 


1  Auch  andere  Redeteile  als  Subst.  können  verstärkend  in  Zu- 
sammensetzungen wirken,  vgl.  über  Partikeln  unten  S.  62  f.,  besonders 
aber  Tublers  eingehende  Untersuchung  a.  a.  0. 
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sind,  auf  einen  Typus  zurück,  der  synthetisch  entstanden  ist. 
Um  die  Bildungsweise  zu  veranschaulichen ,  kann  ein  be- 
liebiges Beispiel  gewühlt  werden.  Blödredd  hat  ursprünglich 
vielleicht  'von  Blut  gerötet'  geheissen,  konnte  so  aber  nach 
dem  Uebergang  des  Partizips  in  adjeetivische  Function  als 
'blutrot'  umgedeutet  werden  und  als  Muster  für  unzählige 
Composita  dienen  ,  welche  sich  nur  durch  Verglcichung  be- 
schreiben lassen. 

Die  Combination  von 

Substantiv  -|~  Adjectiv 
ist  in  dieser  Klasse  am  häufigsten.     Greins  'Sprachseh.'    ent- 
hält ungefähr  350  Composita    dieser  Art,  eine  sehr  ansehn- 
liche Zahl,    wenn  wir  sie    mit  den    26  Compositcn    des  Lat. 
vergleichen  (Schroeder  S.  330). 

Während  die  ersten  Elemente  natürlich  äusserst  mannig- 
faltig sind  (man  zählt  fast  so  viele  verschiedene  Substantive 
als  Zusammensetzungen) ,  kehren  im  Schlussgliede  gewisse 
Adjectiva  immer  und  immer  wieder,  namentlich  in  den  Com- 
positen,  welche  auf  einer  Vergleichung  beruhen.  Zur  Ver- 
wendung kommen  in  erster  Reihe  Farbbezeichnungen;  sodann 
die  bekannten  Epitheta  epischer  Helden  wie  heard,  röf,  widere, 
beald,  hweet,  feest  und  die  suffixartigen  -ful,  -leäs,  -eund  etc., 
welche  den  synthetischen  Ursprung  ihrer  Zusammensetzungen 
noch  am  ehesten  verraten. 

Viel  seltener  finden  sich  Zusammensetzungen  von 
Adjectiv    (bez.    Adverb)    4-    Adjectiv. 

Adj.  und  Adv.  sind  im  ersten  Gliede  oft  nicht  mehr 
von  einander  zu  unterscheiden.  Hat  das  letzte  Glied  partizipialen 
Sinn,  so  wird  man  das  erste  Glied  als  Adverb  aufzufassen 
geneigt  sein.  Ursprüngliche  Bahuvrihi  und  ursprüngliche 
Synthetica  sind  einander  so  nahe  gerückt,  dass  sie  hybride 
Bildungen  schaffen : 

vgl.  z.  B.  -hycgend  in  den  Syntheticis  gramJiycgeiidFs. 
6825,  süä-hycgend  El.  An.  By. 

gegenüber  -liydlg  in  gromhydig ,  stiähygdig  und  dem 
echten  Bahuvrihi  stifihygde\  ferner  scirmdeled  Jud.  230  und 
scirtvered  Gü.   1262  und  andere. 

Das   Lateinische    besass    nur    ca.    50    Composita    dieser 
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Gattung  (Schroeder  8.  -Hl),  während  sie  im  Griech.  nach 
Bohroeder  etwa  Bieben  mal  so  häufig  waren.  Die  agt.  Poesie 
isl  nicht  reioher  als  das  Latein. ,  sie  besitzt  etwa  <lie  gleiche 
Anzahl,  darunter  aber  viele  zweifelhafte.  J.  Grimm  gibt 
Gram.  II  665  ein  Verzeiohniss  der  zweiten  Wortei .  doch 
fast  alle  von  ihm  angeführten  Composita  sind  auf  Bahuvn'hi 
zurückzuführen.  Nach  Abzug  der  offenbar  ans  Babu?ribi 
oder  aus  Syntheticis  hervorgegangenen  Composita,  bleiben 
nur  wenige  Composita  von  Adj.  -|-  Adj. 

Zunächst  die  Farbbezeichnungen: 

aüf/oA:  brtui-,  liasu-,  read-,  won-fäh ; 

-wann:   bn'in-  {nilit  An.  1308); 

-brün:   salu-  (hnefn  sealubrün  Fin.  35). 

Ferner  aus  der  Prosa : 

geoluluvit,  dunfalu  cf.  Wright-  Wülcker  163,  20;  brunbasu, 
hceiuengrene,  blcehceiven  Bosworth-Toller. 

Dem  Lit.  semi- ,  welches  sich  im  Lat.    mit  36  Adj.  zu- 
sammensetzt, also  weit  über  die  Hälfte  aller  lat.  Comp,  von 
Adj.  -f-  Adj.  bildet,  entspricht  im  Ags.  säm-  und  healf-: 
säm~    in   sämwis    'semisapiens'    Met.    1934;    sdmworht    'halb- 
vollendet' Gen.  1701   weist  auf  synthet.  Ursprung. 
healf-  in  healf avic  'halbtot'  El.  133. 

Aehnlich  wird 
med-  verwendet  in  medivis  Rä.  510,  medspedig  Crae.  9. 

An  diese  schliessen  sich  an: 
fela-  in  -geömor  Beow.,  -geong,  -feeene  und  viel.  and. ; 
efen-  in  -beorhU  -eald,  -micel  etc. 
cel-  (bez.  eal-)  in  celbeorht,  ealbeorht,  -ceald  etc. 

Diese  Composita  hatten  wohl  Synthetica  zum  Vorbilde, 
ebenso  wie  die  folgenden,  deren  Schlussglieder  aber  zu 
Suffixen  geworden  sind : 

-feest  in  iditigfmst  'sehr  schön',  ivisfcest  'wohlweise.'  (Ur- 
sprünglicher ist  die  Zusammensetzung  von  -feest  mit 
Subst. ;  hier  wirkt  es  nur  als  Suffix). 

-sunt  (ahd.  sam)  in  longsum  'diuturnus' ; 
-teel  in  leoftdel  'freundlich'; 
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-wende  in  leöf-  'freundlich',  lad-,  heil-,  hdtwende; 

-Urne,  Q-tyme)  in  pweorhteme  'ferox,  perversus' ; 

-georn  in  cldmgeom  'puritatis  amans'. 

Auf   Bahuvnhi    hingegen    weisen   die    folgenden    z.  T. 

schon  S.  40  besprochenen   Compos.  auf  Suffix  -ig: 

-scelig  in  heardscelig  'infelix'  Crä.  KL,  wonsMig  Beow.  u.  öfter 

-spedig  in  hedn-,  göd-,  med-,  icanspedig ; 

•creeftig  in  edeenerceftig  Beow.; 

-eddig  in  hweet-  El.,  soft-,  efen-eddig ; 

-cearig  in  earmeearig  'miser  et  querulus'. 

Das  letztgenannte  Compositum  ist  wohl  trotz  des  Doppel- 
begriffs in  seiner  Bedeutung  kein  Dvandva. 

Endlich    seien    noch    die    vereinzelten    Compositen    von 

Adj.  -j"  ^dj.  erwähnt,    deren  Ursprung    eine    besondere  Er- 
klärung verlangt: 

-heard  in  hrimigheard  'hard  with  frost,  pruina  duratus',  sltd- 
heard  atrox,  dirus',  in  denen  -heard  ein  Suffix  zu  ver- 
treten scheint;  statt  hrimigheard  sollte  man  hrimheard 
erwarten  nach  Analogie  von  hrimeeald  (vgl.  damit  die 
Mutata  auf  S.  50).  Dasselbe  gilt  von  der  Zusammensetzung 

wlitigtorht  'formosus'  statt  wlitetorht,  wie  nach  tvlite-beorht, 
wlüe-scyne  zu  erwarten  wäre;  denn  ivlitig  allein  heisst 
schon  'schön',  und  in  lulitig-torht  wird  man  doch  keines- 
falls ein  Dvandva  'schön  und  hell'  sehen   wollen. 

-fröd  in  geömorfröd  'valde  senex'  Gen.  2224,  worin  geömor 
nur  verstärkend  steht.    Bloss  verstärkend  wirkt  wohl  auch 

wid-  in  widbrdd ,  widseeop;  doch  war  widbrdd  wegen  seiner 
Bedeutung  'weit  und  breit'  bereits  unter  den  Dvandva- 
compositen  zu  besprechen,  vgl.  oben  S.  9. 

II.    PARTIKEL   -f   NOMEN. 

Wir  haben  vor  Allem  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  rein 
nominale  Composita  von  Partikel  (d.  i.  Adverb  oder  Prae- 
position)  -j-  Nomen  unabhängig  von  anderen  Compositions- 
arten  entstanden  sind.  Diese  Frage  ist  unbedingt  zu  ver- 
neinen. 

Finaldeterminative  Zusammensetzung  von  Partik.  + 
Subst.     kann    schon    darum     nicht    ursprünglich    sein,     weil 
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nirgends  im  Satze  eine  freie,  *yntuktiscli  Gruppierung  von 
Adverbium  und  Substantiv  um  stattfindet,  und  auob  diePrae- 
position  nie  determinierend,  Bondern  nur  regierend  vor 
ihr  Substantivum  tritt.  Die  Adjectiva  nehmen  im  Satze 
zwar  Adverbien,  aber  keine  Praepositionen  vor  ßieb,  und 
»loch  sind  sie  gerade  am  [läufigsten  mit  Praepositionen  zu- 
sammengesetzt.  Darum  ist  seeundärer  Ursprung  auch  für 
die  Zusammensetzung  von   Praepos.    \    Adj.  anzunehmen. 

Das  Adverb  gehört    zum  Verbum,    wir    dürfen    darum 
vermuten,    dass    es    sich    zunächst    nur    mit    Verbalien   zu- 
sammensetzte   d.   h.   Synthetioa    bildete.     Aus    synthetischen 
Compositen  müssen  sich    sodann    die    meisten    reinnominalen 
Partikelcomposita  entwickelt  haben,    sei    es    dass   diese    nur 
nach  synthetischen   Mustern  gebildet  worden  sind,  oder  dass 
Synthetica  selbst  eine   Umdeutung    erlitten   haben.     Klar    er- 
sichtlich   ist    dieser   Ursprung    noch    hei    solchen  Compositis, 
deren    zweites   Wort    noch     nicht    aller     verbalen    Kraft     ver- 
lustig gegangen  ist. 
Dahin  gehören 
ddbd  in  wel-,  m/s-,  in-dd'd ; 
leän   in  and-,  aj'tef-,  im-,  ed-,  wirfer-leatt  ; 
iicij  etwa  noch  in  üpweg,  fordweg,  feorive;/,  wie  in  nordr,  sml-, 

tvesticey  (^  wobei  z.   \>.    üp-    und    fordweg   nach    Analogie 

der  echten  Synthetica  fordgang ,  üpgang,  fordryne  etc. 

gebildet  sein   könnten  }. 

Auf  dieselbe  Weise«    können  Partikelcomposita   mit   ad- 
jeetivischem  Schlussgliede  erklärt  werden: 
fiis  in  hin-,  üt-,  ellor-füs  • 
georn  in  ford-  (By.  281  füs  and  forägeom)', 
weard  ist  Suffix  geworden  und  tritt  an    unzählige  Adverbia; 

der    Urtypus     eines    Compos.    auf    -weard    war    gewiss 

synthetisch. 

Am  häufigsten  sind  die  verstärkenden  Partikel- 
composita. Yon  den  lat.  Compositen  dieser  Alt  ist  allein 
der  vierte  Theil  (193  von  8*20  nach  Schroeder  S.  345)  mit 
per-  zusammengesetzt.  Diese  verstärkenden  Zusammen- 
setzungen können  meiner  Ansicht  nach  nur  aus  ursprünglichen 
Syntiieticis  erklärt  werden,  indem  peramans,  perfidens,  per- 
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optatus  etc.  "Vorbilder  für  die  rein  nominalen  permagnus,  per- 
parvus  und  viele  andere  wurden.  Synthetische  Muster  werden 
auch  die  Entstehung  der  ags.  verstärkenden  Partikel- 
zusammensetzungen veranlasst  haben,  nämlich  der  Composita 
Jjurh-  in  purhhät  Ps.  77:'8;  Az.  2. 
fore-  in  -snottor   Beow.;    -gleäw  Men.    165,    -miktiy ,    -uuPre 

Beow.  etc.;  später    statt  fore-  die  verkürzte  Form 
for-  in  -heard  B  y.   15G,   -monig   By.    239,  -sträng  Kä.  514, 

-stvid  Seh.  26. 
/rea-  in  -beorht,  -gleäw,  -meere; 
ford-  in  -münre,  -snoter  • 

in-  in  infröd  'sehr  gereift'  Beow.,  -dryhten,  -flede  (?); 
o/er-  in  -ceald,  -lieäli,  -leöf,  -hyrned  (sämmtlich  in  liün.)  ; 
sin-  in  -ceald  Exod.  472,    -pr«m  Jul.  230,    -#aZ  (?);    singal, 

sinbyrnende  und  älmliche    bildeten    die  Brücke  von  den 

Synthetieis  zu  den  verstärkenden  Zusammensetzungen ; 
un-  in    unhär    'überaus    grau',    vgl.    über    verstärkendes    un- 

Bugge  Zach.  Zs.  IV  197. 

Aber  zahlreiche  Composita  lassen  sich  unmöglich  aus 
Synthetieis  ableiten  ,  da  ihrem  zweiten  Worte  kein  Verbum 
entspricht,  z.  B.  upengel,  uprador ,  gegnpceä,  foretdeen  und 
andere.  Auf  Grund  dieser  Thatsache  glaubte  Grimm  S.  703 
'wirkliche  Zusammensetzung'  annehmen  zu  müssen,  d.  i.  nach 
seiner  Auffassung  unmittelbare  Verbindung  der  Partikel  mit 
dem  Nomen  Einmal  aber  könnten  die  zum  Schlussgliede 
gehörigen  Verben  verloren  gegangen  sein.  Sodann  dürfen 
wir  in  dem  Umstände,  dass  'unsere  Syntax  keine  freie,  un- 
verbundene  Stellung  der  Partikel  vor  das  Subst.,  worauf  sie 
sich  bezieht,  erlaubt'  (Gram.  II.  S.  703),  nicht  mehr  einen 
Grund  für  die  Annahme  wirklicher  Zusammensetzung  sehen, 
wozu  Grimm  nach  seiner  Theorie  von  eigentlicher  und  un- 
eigentlicher Zusammensetzung  genötigt  war,  sondern  müssen 
daraus  gerade  den  Verdacht  seeundären  Ursprungs 
schöpfen,  seitdem  ausgemacht  ist,  dass  der  Unterschied 
zwischen  eigentlicher  und  uneigentlicher  Composition  nur  ein 
historischer  ist ,  nicht  durch  eine  Verschiedenheit  bei  der 
Entstehung  bedingt  wird. 

Endlich  ist  aber  zu  beachten,  dass  sich  in  dieser  Klasse 
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ursprüngliche  Bynthetioa  mit  einer  anderen  Compositionsarl 
berührten,  welche  in  der  Thal  unabhängig  vomVerbum  oder 
von  Verbalien  zu  Stande  gekommen  war,  nämlich  mit  den 
[nitialdeterminati  ven    von    Praepos.    -+-    abhftng- 

i  ge  m  ( 1  ;i  b  n  b. 

Im  Lateinischen  und  in  den  romanischen  Sprachen  tritt 
uns  der  Uebergang  der  Initialdeterminatiya  in  diese  Klasse  der 

Finaldeterminativa  klarer  und  anschaulicher  entgegen  als  im 
Germanischen  und  insbesondere  im  Ags.  Wir  wollen  daher 
deu  Vorgang  an  einigen  typischen  Beispielen  dieser  »Sprachen 
veranschaulichen. 

Eine  Zusammensetzung  wie  lat.  proconsul  ist  gewiss 
nicht  aus  der  unmittelbaren  Verbindung  der  Praepos.  mit 
dem  Nominativ  des  Substantivs  entstanden  (L.  Sclnocder 
rechnet  proconsul  dennoch  unter  die  Immutata  von  Partikel 
+  Subst.  statt  unter  die  substantivischen  Mutata;  freilich 
ist  das  Wort  mit  einem  Fragezeichen  versehen ,  cf.  Redet. 
S.  280),  sondern  aus  pro  conside  in  praedicativer  Satzstel- 
lung; es  ist  also  zunächst  als  Initialdeteiminativum  vonPraep. 
+  abhängigem  Casus  anzusehen.  Hätte  nun  dieses  Wort  die 
Entwicklung-  durchgemacht,  welche  die  meisten  praepositio- 
nellen  Initialdeterminative  erleiden,  d.  h.  wäre  es  statt  auf 
einen  Beamten  auf  eine  Sache  bezogen  worden  oder  wenigstens 
auf  eine  Person,  welche  weniger  an  den  im  Sehlussgliede 
genannten  Consul  erinnert,  so  wäre  es  höchst  wahrscheinlich 
ebenso  gut  Adjectiv  geworden  wie  etwa  tratispadanus,  subal- 
pinus,  exanimis  und  viele  andere.  Da  proconsid(e)  aber  stets 
auf  den  hohen  Staatsbeamten  bezogen  wurde,  der  dem  Consul 
sehr  nahe  stand,  gewöhnte  man  sich  daran,  pro  in  proconsid 
nicht  mehr  regierend,  sondern  determinierend  auf- 
zufassen. Damit  war  die  Umdeutung  eines  lockeren  Initial- 
determinativums  in  ein  festes  Finaldeterminativum  vollzogen. 
Aehnlich  wie  proconsid  im  Lat.  sind  im  Frz.  entremets 
Zwischengericht',  enbr'acte  Zwischenact,  ex-ministre,  ex-roi  und 
ähnliche  entstanden ;  letztere  sind  verschieden  von  lat. 
exheres,  exeors  etc.,  aber  davon  ausgegangen.  Recht  deutlich 
,sieht  man  den  Unterschied  zwischen  umgedeuteten  und  nicht- 
umgedeuteten    J nitialdeterminati ven   am    spanischen    idtramar 
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'überseeisches  Land'.  Wäre  diese  Benennung  auf  einen 
überseeischen  Meeresteil  bezogen  worden,  so  empfände 
man  heute  ultramar  ohne  Zweifel  nicht  mehr  als  Initial- 
determinativum.  Ante-ojos  'Brille'  werden  die  Spanier  gewiss 
ebenso  auffassen,  wie  wir  Voraugen  fühlen  würden,  nämlich 
finaldeterminativ. 

Wir  werden  hiernach  wenigstens  die  Möglichkeit  nicht 
mehr  bestreiten  können ,  dass  einigen  german.  Zusammen- 
setzungen von  Praep.  -f-  Subst.  dieselbe  Genesis  zuzuschreiben 
sei  wie  den  eben  angeführten  romanischen  Zusammen- 
setzungen. Von  Compositis  wie  den  von  Grimm  S.  704  ange- 
führten got.  anagards,  ahd.  ap-krunti,  uf-liimil,  nhd.  Vorhof, 
deren  Zahl  sich  aus  dem  Ags.  vermehren  lässt,  könnte  das 
eine  oder  andere  aus  ursprünglichen  Initialdeterminativen 
umgedeutet  bez.  an  initialdaterminative  Muster  angelehnt 
sein.  Aber  die  synthetischen  Composita  von  Partikel  + 
Nomen  des  Germanischen  sind  zum  Teil  schon  in  so  früher 
Zeit  entstanden,  dass  sie  wohl  nirgends  mit  absoluter  Sicher- 
heit von  den  rein  nominalen  (d.  i.  ursprünglich  initialdeterm.) 
Compositis  zu  scheiden  sein  werden.  Wahrscheinlich  hatten 
Analogiebildungen  schon  in  urags.  Zeit  die  völlige  Ver- 
schmelzung der  beiden  Gruppen  herbeigeführt.  Der  Um- 
stand, dass  das  erste  Compositionselement  nur  adverbialen, 
niemals  rein  praepositionalen  Charakter  trägt,  wird  im  All- 
gemeinen auf  synthetischen  Ursprung  zurückweisen.  Doch  bei 
utland,  das  man  als  ursprüngliches  Initialdeterminativum  auf- 
fassen möchte,  scheint  selbst  dieses  Kriterium  nicht  zu  ent- 
scheiden ;  denn  üt  ist  nicht  praepositional. 

Am  ersten  wird  man  geneigt  sein,  in  den  gewöhnlich 
als  Bahuvrihi  geltenden  Compositis  mit  praepositionellem 
Vordergliede  ursprüngliche  Initialdeterminativa  zu  sehen. 
Mit  den  übrigen  Bahuvrihi  (den  Mutatis  von  Nom.  +  Nom.) 
haben  diese  Composita  nichts  weiter  als  die  suffixlose  Form 
des  Schlussgliedes  gemeinsam ,  während  sie  sich  in  keinem 
wesentlichen  Punkte  von  den  übrigen  praepositionellen  Zu- 
sammensetzungen unterscheiden. 

Den  sehr  zahlreichen  Partikelbahuvrihi  des  Altind.  hat 
das  Ags.  nur  wenige  Beispiele  gegenüber  zu  stellen.    Fast  die 

Storch,  Ars,  N<>m. -Composita.  5 
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einzigen,  weloho  noch  das  Gepräge  hoher  Altert ümlichkoil 
an  sieh  tragen,  Bind  die  mit  den  untrennbaren  Partikeln  </<  -. 
sinn-,  or-,  wti-,  dh  zusammengesetzten  Bahuvrihi.  Ge-  und 
sunt-  werden  in  synonymer  Bedeutung  gebraucht,  vgl.  geheort- 
samheort,  gerddsamrdd  {•rdd  gegenüber  r<kd?).  Die  Partikeln 
or-)  tut-,  ('c-  werden  ebenfalls  in  gleicher  Bedeutung  ver- 
wendet: nämlich  alle  haben  privative  Kraft,  ohne  dass  sich 
ein  anderer  Unterschied  als  der  etymologische  constatieren 
Hesse.  Von  den  Compositen,  welche  mit  selbständigen  Prae- 
positionen  zusammengesetzt  sind,  tragen  keine  mehr  den  ur- 
sprünglichen, nicht  erweiterten  Bahuvrihicharakter,  abgesehen 
von  einigen  ganz*  vereinzelten  Zusammensetzungen ,  die  mit 
on-  und  ofer-  beginnen.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel, 
dass  Partikelbahuvrihi  letzterer  Art  gleich  den  anderen  nicht 
erweiterten  Bahuvi  filiformen  im  Ags.  bereits  im  Aussterben 
begriffen  waren.  Wenn  einzelne  Composita  wie  orsorg, 
ormöd,  orrää  (tf  weisst  auf  skandinavischen  Ursprung)  noch 
aus  me.  Texten  (Orrm)  belegt  sind,  so  steht  dies  nicht  damit 
in  Widerspruch. 

In  dem  folgenden  Yerzeichniss  stellen  wir  diejenigen 
Partikelcomposita  zusammen,  welche  sich  nicht  ohne  Weiteres 
als  Synthetica  erklären  lassen  und  daher  rein  nominale  Zu- 
sammensetzungen initialdeterminativen  Ursprungs  unter  sich 
bergen  mögen.  Adjectivische  und  substantivische  Partikel- 
znsammensetzungen  können  nicht  geschieden  werden ,  weil 
sie  in  engem  Zusammenhange  miteinander  stehen. 

Am  wahrscheinlichsten  dünkt  mir  initialdeterminativer 
Ursprung  bei  den  bereits  erwähnten  Bahuvrihicompositen, 
weshalb  ich  sie  in  erster  Linie  berücksichtige.  Zahlreich  sind 
besonders  die  mit  einer  Privativpartikel  beginnenden 
Zusammensetzungen.  Wir  finden  zusammengesetzt  mit 
ce-:  demen  adj.  'menschenleer'  Gü.  187;  ausserdem  bei  Bosw.- 

Toller  und  Wright-Wülker  von  sicheren  Beispielen : 
de-cnosle  'ignobilis'  Wr.  Gl.  218  ff. 
ce- feile  'decortitatum'  Gl. 
ce-gylde  'sine  recompensatione'. 
ce-hiwe  'de  color\  -hhenes  'paleness'. 
ce-melle  'insij  idus',  -n. eines  'Ekel'  (mhd.  asmac). 
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ce-mod  airiens'. 

de-miida  'intestinum  caecum'. 

w-myrce  'egregius'. 

ce-not  'inutilis'. 

de-sccbre  'intonsus'. 

w-swlnd  'inersr  (esuind  Wr.-Wülk.  27,  15). 

de-pnjt  'molcstus',  -pröt  'fastidium'. 

ce-wwde  'nudus'. 

Zweifelhafteren  Charakters,  da  sie  auch  auf  synthe- 
tischen Ursprung  zurückgehen  können ,  sind  z.  B.  ceb&re, 
ößblöece,  cebrec,  tbcumbe,  cefyrmde,  fccelma,  degype  ('töricht'? 
zu  gedp  'astutus'),  desceada,  desceda,  cescape,  ceswap,  mvyrdla. 

or-:   ormöd ,    orsorgy   -panc,   -iveard,    -säwle ,  -wtge,   -hlytte 

-leahtre,  -m&te,  -tryive,  -ivene ; 
un-:   ungnind,  unhleow,  nnmurn,  -tiveo,  -wem,  -tcMe,  -wemme 

etc.;  sämratlich  bei  Grein. 

Den  Privativpartikeln  reihen  sich  mit  entgegengesetzter 
Bedeutung  ge-  und  sam-  an,  vgl.  geheort ,  geräd,  gemeel 
gesöm,  gewlö,  samheort,  samrdd. 

Aehnliche  Bildung  zeigen  ferner  of-hende  abhanden', 
ofer-möd  'superbus',  -mitte  'immensus',  on-rnöd,  -lic,  -ceäele, 
-riht,  cet-rihte,  in-lende  'inländisch',  üt-lende  'ausländisch'  und 
im  Anschluss  an  die  letzten  Beispiele  utland  n.  'Ausland'; 
endlich  ingefolc  (?  'Inländer'  Exod.   142),   ingepeöde    'gentes'. 

Intinga  m.  'causa'  erklärt  Sweet  als  hervorgegangen  aus 
in-pinga  'inner  affair'  Anglia  III  152;  mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit hat  man  mit  dein  ersten  Elemente  inca  'causa' 
zu  identifizieren. 

Noch  weniger  lässt  sich  über  den  Ursprung  der  folgenden 
Composita  sagen,  doch  sind  sie  wohl  meist  nach  synthetischen 
Mustern  gebildet : 

andweorc  'materia,  andleofen  'victus',  andivis  'gnarus' ; 
ceftentid  'vesper'; 
cefteryld  'aetas  provectaf ; 
cerdeeg   prima  lux'; 

cetgdr  'framea  (deutet  der  Umlaut  in  cetgeeru  bei  Wright-Wülker 
404,  15  vielleicht   auf  initialdeterminativen  Ursprung?); 


forebedcen    'prodigium     (nur   im    Ps.),    foretdcen,    foreweall 

Vormauer  ; 
gegnpad  'via   bostilis'    (wohl    nach    Analogie   der   Synthetica 

gegncwide,  -siege  etc. ) ; 
incofa  (on  his  incofan  in  pectore'  Met.  225 
indryhto    nobilitas' ,   ingebed    inbrünstiges   Gebet';   ingehygd\ 

ingemynde  adj.   eingedenk1  und  ingemynd  'cogitatio  : 
o/<fa?2  'praecipitium  Abgrund'  Met.  1358; 
o/erholt   Schild',  ofennet  'Uebermass' ,   oferpearf,  ofermdämas 

Beow.,  oferprym^  oferwlenca,  ofermcegen\ 
oncyil  'Schmerz,  Leid'  Boow.,  ottluii,  onsund^  o/i/cealh:  onwille 

gratus' ; 
oryldu  'senectus' ; 

töhopa  'spes';  töhyht  'spes'  nur  Run; 
upende  'polus'  Met.  2918;  npengel,  upeard  'Himmel',  upheofon 

uprador  besonders  im  Exod.;  uplyft   sethcr'    nur  Hy.  9. 

uphedh   altus';  upilang  Beow.  etc. 
ut-gdrsecg    oceanus   extremus'    Seh.    70;    utland,    utgem&ru 

'fines  extremi'. 

ZAHLWORT  +  NOMEN. 

Vom  Griechischen  und  Lateinischen  sagt  L.  Schroeder 
(S.  548):  'in  beiden  Sprachen  hat  die  Combination  vonXum. 
-|-  Subst.  durchaus  adjeetivischen  Charakter  (Mut.).' 

Dasselbe  ist  vom  Ags.  zu  sagen. 

Diese  Thatsache  bestätigt  aufs  Neue  unsere  Erklärung 
vom  Ursprung  der  indg.  Mutata.  Nicht  aus  Immutatis  sind 
sie  hervorgegangen,  sondern  gleich  bei  ihrer  Entstehung 
wurden  sie  mutiert;  die  Untrennbarkeit  der  Elemente  wurde 
erst  notwendig,  als  die  syntaktische  Verbindung  vonNumeral 
+  Subst.  auf  ein  Ding  attributiv  oder  adjeetivisch  be- 
zogen wurde. 

Zunächst  müssen  wir  die  synthetischen  Numeral- 
composita  ausscheiden.  In  diesen  stehen  die  Zahlwörter 
nicht  als  solche,  sondern  vertreten  ein  Substantiv  oder  Adverb, 
vgl.  dn-genga  'der  einsam  Wandelnde',  änhaga  'der  allein 
stehende' ,  dnstapa  's  0 1  i  vagus.  Auch  anseid  'habitatio  soli- 
taria,  dnpcefi  'einsamer  Weg'  zeigen  Verwandtschaft  mit  den 
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Syntheticis,  denn  auch  hier  steht  ein-  nicht  in  rein  numeralem 
Sinne.  Endlich  ist  offenbar  synthetisch  püsendgerim  'Zählung 
nach  Tausenden'  Sal.  290. 

Alle  übrigen  ags.  Zahlcomposita  tragen  unverkennbar 
mutierten  Charakter. 

Freilich  die  reine  suffixlose  Bahuvrihiform  tritt  uns 
nur  in  wenigen  Resten  entgegen.  Es  scheint  sogar,  als  ob 
sich  bei  den  Numcralbahuvrihis  zuerst  das  Bedürfnis  ein- 
gestellt habe,  den  substantivischen  Charakter  des  Schluss- 
gliedes durch  Anhängung  eines  Adjectivsuffixes  zu  tilgen. 
Hervorgerufen  wurde  dies  Bedürfnis  jedenfalls  durch  den 
Widerspruch  der  endungslosen  Bahuvrihiform  mit  der  sub- 
stantivischen Pluralform,  die  ja  dem  Schlusselemente  aller 
derjenigen  Zahlcompositen  zukommt,  welche  mit  einem  an- 
deren Cardinale  als  ein  beginnen.  Thatsächlich  haben  nur 
noch  dnreeel  (Beow.  und  öfter),  cinmöcl  und  dieMultiplicativa 
auf  -feald  die  Form  der  echten  Mutata  bewahrt.  Die  Mul- 
tiplicativa  können  hierbei  aber  kaum  ins  Gewicht  fallen, 
da  -feald  in  seiner  Bedeutung  schon  so  abgeblasst  ist,  dass 
wir  es  mit  dem  völlig  zum  Ableitungssuffix  gewordenen  ~lic 
auf  gleiche  Stufe  zu  stellen  haben.  Ferner  sind  selbst  dnmöd 
und  dnreed  nicht  wohl  als  Numeralcomposita  anzusehen ;  sie 
würden  vielmehr,  da  an-  hier  in  der  Bedeutung  'fest'  steht, 
den  adjeetivischen  Bahuvrihi  zuzuweisen  sein,  welche  im 
Ags.  noch  in  grösserer  Anzahl  vorhanden  waren  und,  namentlich 
wenn  die  Schlussglieder  (wie  -möd  und  -rced)  abstracten 
Sinn  hatten,  ihren  mutierten  Charakter  noch  längere  Zeit 
bewahrten.  Wenn  an-  als  wirkliches  Zahlwort  in  Zusammen- 
setzungen erscheint,  schliessen  sich  diese  formell  den  übrigen 
Numeralbahuvrihi  an,  d.  h.  sie  nehmen  ein  Adjectivsuffix  an. 
Das  im  Ne.  ausschliesslich  zur  Verwendung  kommende  Par- 
tizipialsuffix  -ed  (vgl.  tivo-handed,  three-edged  etc.)  kommt 
in  ags.  Zahlbahuvrihi  noch  nicht  vor.  Diese  Behauptung 
ist  jedoch  nur  in  der  Allgemeinheit  zu  verstehen,  welche  die 
Nichtberücksichtigung  der  ags.  Prosa  gestattet,  und  gerade 
für  diese  Compositionsweise  bietet  die  ags.  Poesie  sehr 
wenig  Beispiele.  Wie  es  scheint,  kommt  nur  das  Suffix  ja- 
zur  Verwendung,  vgl.  dndeege,  dnfete  Rä.  59    (statt   dndwg, 
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6nf6t\  fernor  twi-ecge  (?)  Ps.,  früridn  (Grein  schreibt 
pHMäreceöl  zusammen),  feder-scyte,  ßirfSte  (aus  fiderfi 
vgl,  über  _//«/.  r-  gegen  feowet  des  einfachen  Wortes  Klu 
Beitr.  VI  394  und  Sievers  il>.  576;  die  älteste  Form  feodor- 
kommt  noch  in  feoäorfdty  -ddgor  in  Bvang.  und  -Umum  im 
nördl.  Ps.  vor;  zu  beachten  ist  hier  auch  die  ältere  Form 
-föt  gegenüber  'fite)  Met.  31u,  syfanwintre  Beow.  242'.) 
(gegenüber  got.  -wintrus). 

Bei  den  substantivischen  (nichtsynthe  tischen)  Nu- 
meralcompositen  ist  der  mutierte  Charakter  weniger  selbst- 
verständlich als  bei  den  adjeetivischen.  Doch  dnhorn  Ps. 
(3  mal)  ist  offenbar  nur  ein  substantivisches  Mutatum.  Es 
steht  übrigens  ganz  isoliert  und  ist  wahrscheinlich  nur  eine 
wörtliche  Ueb ertragung  vonmonoceros.  Die  echtere  ags.  Form 
ärihyrned  deör  (zugleich  ein  Beispiel  aus  der  Prosa  für  die 
Erweiterung  adj.  Zahlcomp.  durch  -eil)  findet  sich  bei  Wright- 
Wülker  319.  An  das  Wort  dnhorn  reihen  sich  von  scheinbar 
nichtmutierten  Numeralcompositen  nur  noch  fredniht  'Zeit  von 
drei  Nächten'  Pa.  38  (preöniJita  feec,  vgl.  priö-dögor  'triduum' 
bei  Lye),  seofonnilit,  ne.  'sennight'  (cf.  Mätzner  Gram.  I  256), 
twelfmöndy  ne.  'twelvemonthj  (il>). 

Aber  auch  diese  Composita  (wenn  überhaupt  Zusammen- 
setzung vorliegt ,  was  die  Handschriften  nicht  erkennen 
lassen)  sind  gewiss  keine  echten  Immutata.  Da  man  sich 
dabei  stets  den  Begriff  'Zeitraum'  hinzudenkt,  hat  man  sie 
vielmehr  als  'substantivierte  Mutata'  anzusehen.  Sie  stimmen 
in  ihrer  Bildung  ganz  mit  den  nhd.  Zusammensetzungen 
Dreieck,  Dreizack,  Dreifnss,  Zweiblatt  u.  a.  überein,  welche 
ja  keine  andere  Bedeutung  haben  als  'Gegenstand,  welcher 
drei  Ecken ,  drei  Zacken  etc.  hat'  und  so  ihren  mutierten 
Ursprung  verraten.  Statt  des  Oberbegriffs  'Zeitraum'  ist  in 
diesen  nhd.  Beispielen  nur  ein  allgemeinerer  (etwa  'Gegen- 
stand', bez.  ein  ebenso  specieller,  wie  für  Dreieck  =  'drei- 
eckige Fläche'  der  der  Fläche)  zu  ergänzen. 

Diese  substantivischen  Numeralcomposita  erhalten  sich 
nur  in  traditionellen  Verbindungen,  genauer  in  denjenigen 
Zusammensetzungen,  welche  sich  leicht  an  die  Immutata  von 
Adj.  -4-    Subst.   anlehnen.     In    den   Zusammensetzungen    auf 
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-eck  z.  B.  empfindet  das  Sprachgefühl  gar  nicht  mehr,  dass 
das  Schlussglied  eigentlich  ein  Plural  sein  sollte,  sondern 
-eck  wird  begrifflich  gleichbedeutend  mit  'geradlinig  abge- 
grenzte Fläche'  angesehen ,  welche  durch  das  erste  Com- 
positionselement  näher  determiniert  wird.  Die  Umdeutung 
ist  ganz  ähnlicher  Art  wie  die,  welche  ich  bei  den  Partikel- 
compositis  vom  Typus  proconsul  nachgewiesen  habe. 

Schon  in  der  altnord.  Sprache  lösen  sich  gewisse  Nu- 
meralcomposita  in  unverbundene  Nebeneinanderstellung  der 
Elemente  auf.  Besonders  ist  dies  bei  Zeitbestimmungen  der 
Fall,  vgl.  tveggja  drei  thni ,  firiggja  mdnaäa  timi,  tveggja 
handa  idrn  etc.  (Grimm  II  959).  In  der  nhd.  Prosa  ist 
diese  Auflösung  gewöhnlich,  vgl.  Zeitraum  von  5  Jahren  etc. 

IV.    VERB    -f-    NOMEN. 

Die  Finaldeterminativa  von  Verb  +  Nomen  müssen 
notwendig  seeundären  Ursprungs  sein,  in  welcher  idg.  Sprache 
sie  auch  auftreten  ,  denn  im  Satzgefüge  tritt  das  Yerbum 
(von  den  Yerbalnominibus  ist  hier  natürlich  abzusehen)  nie 
determinierend  vor  das  Nomen. 

Wo  das  Verbuin  im  Satze  vor  einem  Nomen  angetroffen 
wird,  steht  es  nicht  determinierend,  sondern  es  regiert 
das  Nomen.  Primär  können  daher  nur  In  itialdeterminativa 
von  Verb  +  Nomen  entstehen,  nicht  Finaldeterminativa,  da 
in  letzteren  das  zweite  Glied  nicht  abhängig  vom  ersten  sein 
darf.  Initialdeterminitiva  mit  verbalem  Vorderglied  treten 
nun  in  der  That  schon  sehr  frühzeitig  auf;  schon  im  Sanskrit 
kommen  sie  vor  und  sind  im  Griechischen  besonders  häufig,  wie 
wir  oben  bei  Betrachtung  der  Initialdeterminativa  gezeigt  haben. 
Da  sie  aber  gerade  in  der  germanischen  Literatur  nicht  sehr 
frühe  anzutreffen  sind,  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  sie  die 
Entstehung  der  ags.  und  engl,  finaldeterminativen  Composita 
von  Verb  +  Nomen  veranlasst  haben.  Wohl  möglich 
ist  aber,  dass  sie  in  jüngerer  Zeit  zu  deren  Entstehung  und 
Ausbreitung  beigetragen  haben. 

Die  finaldeterminative  Composition  von  Verb  -|-  Nomen 
nicht  nur  des  Ags.,  sondern  auch  der  übrigen  germanischen  und 
der  klassischen    und    romanischen   Sprachen    ist    bereits   sehr 
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eingehend  von  H.  Osthoff  i  Das  Verb,  in  der  Nominalcomp.'j 
behandelt  worden.  Osthoff  hat  überzeugend  dargethan,  dasi 
diese  Compositionsweise  seoundär  entstanden  und  zwar  ans 
der  Zusammensetzung  von  Nomen  Nomen  hervorgegai 
ist,  indem  das  erste  Glied  allmählich  verbal  umgedeutet 
wurde.  Wir  begnügen  uns  daher  mit  einem  Hinweis  auf 
Osthöffa  Buch. 


Zum  Schlüsse  fühlt  sich  der  Verfasser  verpflichtet,  allen 
seinen  akademischen  Lehrern,  insbesondere  seinem  hochver- 
ehrten Lehrer  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Kluge  in  Jena 
seinen  ergebensten  Dank  auszusprechen. 
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Litteratur  des  Elsasses  hrsg.   von  E.  Martin  und  W.  Wiegand. 

I.  Band.    8°.    1883.  M    12.  - 

lnh.:  Socin,  Die  althochdeutsche  Sprache  im  EJsass  vor  Otfrid  von  YVeissen- 
burg.  —  Prcuss,  Studien  über  Gottfried  von  Strassburg  etc. 

II.  Band  1.  Heft.  ,  M.  2.  50, 

lnh. :  Thomas  Murner»  Mühle  von  Schwir.delsheim  hrsg.  von  Abrecht  u.  A.  m. 

II.  Band  2.  u.  3.  Heft.  M.  5.  50 

lnh.:  Mankel.  die  Mundart  des  Münsterthaies  im  Elsass  u.  A.  m. 

II.  Band   4.  Heft.  M.  7.  - 

lnh.:  Sfhrii'kir,  AHteste  Grenzen  und  Gaue  im  Elsass.     Mit  4  Karten. 


G.  Otto' 9    Jiuchdruckerei  in  Darm9tadt. 
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Storch,  Theodor. 
Angelsachsische 
Nominalcomposita 
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